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fßcttmrfj m. unir öcw f^oi 

Historisches Drama in drei Aufzügen. 

Nach dem Französischen des Alexander Dumas 



Dr. Schiff. 



Person 



e n. 



ITcinrichderDritte, König von Frankreich. 
Catharina von Medicis, Königin Mutter. 
IIcinrichvoD Lol i ri ng< n , Herzogvon G u is e. 
Catharina Ton Cleve, Herzogin von Guise. 
Paul Estuart, Graf v. 

Saint Megrin. 
Kogaret de la Valette, 



ron von Epernon , 
Anne D'Arqucs, / 



Günstlinge des 



Vicomte 



v. Joye us c, 
Saint-Luc, 
du Haide. 



Bussyd'Amboise, Günstling de* Herzogs 

von s/n/ou t Bruder des Königs. 
Ruggierri, ein Astrologe. 

St. P a u 1 , j { Gefolge des Herzogs von Guise. 
Antragaet, J J 6 ° 
Arthur, Page der Herzogin von Guise. 
Frau von Cosa«, Dame der Herzog 
Guise. 

Andere Edellcule, Pagen, Liguislca u. a. 



Zeit der Handlung: Im Juli des Jahres 1578. 



Erster Aufzug. 



(Ruggierri's Laboratorium. Unit ein* praktikable 
yVand mit Tapeten- Thüren. Magische Umgebun- 
gen. Allerlei Geräth und Bücher, Er hat magi- 
sche Chi fern auf seinem dunklen Kleide.) 



S c e n e L 

Ruggierri (allein , im Lesen eines Buchs vertieft). 

Es ist umsonst! — Das Reich der Geisler 
bleibt verschlossen! Ich habe gebetet, mich kasteit, — 
drei Tage lang der Nahrung mich enthalten! — Ich 
sprach *«e kräftigste Beschwörung, als mein Ge- 

j-T 



stirn die höchste Sonnennähe leierte! — Um- 
sonst! — Nicht einmal eines Zufalls woblthStige 
Täuschung nahm sich meiner schönen Hoffnungen 
an! — Es giebt keine Miltelweseu zwischen Gott 
und Menschen! Leblos und öde ist die Grcnzenlo- 
si"kci», und dieses Werk des Nostradamus ist Wahn- 
sinn oder Betrug. {Schlägt unwillig dos Buch zu 
und steht auf) Mit diesem hellen Kopfe, mit so viel 
Wissen und Gelehrsamkeit bin ich verdammt, ge- 
meinen Betrug zu üben, und Verrath und Hinter- 
list zu spinnen, um schnöden Goldes Gewinn. 



S c e n e II. 



(tritt 



Ruggierri. Catharina von Medicis 

durch eine Tapetenthür ein. Sie ist sa 
kleidet und verschleiert). 
Catharina. Guten Abend, ltu ? sicrri! 
Ruggierri {in tiefen Gedanken). Kein, nein! 
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ich bin mehr wcrth, als die Rolle, die ich spiele. 
Betrogen sieht sich ein Streben wie das meine! 
Nun, hei Gott! — die ich betrüge; streben, hoffen, 
denken, fühlen schlechter, als ich. Ist denn Betrag 
die Losung, bin ich wenigstens! der schlechteste 
Bel.-Oger nicht ! 

C a t h a r i n a. Ruggierri ! He, Rnggicrri ! («Sic be- 
rührt ihn.') 

Ruggierri {erschrocken). Wie? Ihre Maje- 
stät hier? 

Catharina. Ei! wenn Ihr so offenherzig mit 
Euch redet, hütet euch vor Zeugen! 

Ruggierri (gefasst, mit geheimnissvollen Ge- 
berden). ich sprach mit meinen Geistern, die ei- 
nes Unrechts mich zeihen wollten. 

Catharina. Und wo sind sie indess geblieben? 

Ruggierri. Sie sind nur meinem Auge und 
Ohr wahrnehmbar! — Doch Eure Majestät würdi- 
gen diesen finstera Ort so spät noch eines Besuchs 
und wagen sich in diese unsichere Strasse? 

Catharina. Jch komme nicht vom Louvre, 
sondern aus dem Hotel de Soissohs, durch den ge- 
heimen Gang, der meinen Pallast mit diesem flü- 
stern Thurm verbindet. 

Ruggierri. Und was begehren IhrcMajestSt? 

Catharina (ernst). Ruggierri! Du weisst, um 
welcher geheimen Künste willen, I a M ole den Schei- 
terhaufen bestieg. Du treibst dieselben Künste! Es 

Siebt noch Richter genug, Dich zu verdammen und I 
[olz genug zu Deinem Scheiterhaufen. 
Ruggierri. Majestät! — 
Catharina. Beruhige Dich ! doch nimra's zur 
Warnung. — Ich habe zu einem doppelsinnigen 
Spiel Dich vermocht, ich muss jetzt Deiner Treue 
doppelt sicher seyn. Lass Dich daher nie ge- 
lüsten, mich meiueu Feinden zu verralhcn, stall 
meine Feinde, mir. 

Ruggierri. Nie! Niemals! 
Catharina. So hoff ich, denn Du bist klug, 
auch hast Du Proben, dass ich mit Lohn nicht 
karge. — Genug davon! Sag an, hast Du die 
Ligue unterzeichnet, wie ichs Dir geboten? 

Ruggierri Freilich Ihre Maiestiii! und gelte 
für den eifrigsten Liguistcn. Auch habe ich den 
Herzog von liuise vermocht, der leicht zu über- 
reden war, dass in ganz Paris kein sicherer 
und besserer Schlupfwinkel zu finden scy , die 
nächste Versammlung hier zu halten. Sie wird 
heut statt finden. Eure MajeslSt kennen dicss Ca- 
binet (er öffnet lächelnd eine Tapetenthür, die er 
aber sogleich wieder schlresst), in welchem man 
hört und sieht, all was sich hier begiebt. 

Catharina. Brav Ruggierri! Doch weisst Du 
auch, dass ich, Alles, der König nichts erfah- 
ren muss? 

Ruggierri. Ihre MajeslSt werden mir ein- 
räumen, dass ich Sie bisweilen verstehe. 

Catharina. Nun! so vernimm meine weite- 
ren. Befehle. 

Ruggierri. Ich bin ganz Ohr! 

Catharina. Jetzt gilt es, mich von zwei ge- 
tan rlichen Gegnern zu befreien. 

Ruggierri. Von Navarra und Anjou!— Nicht 

so ? 

Catharina. Behütet — In Euren finstern 
Mauern beobachtet man die Welt, und was sich darin 
begiebt, nicht sonderlich, und Eure Geinter, so 
ficheinrs, sind nicht allwissend. Den treuherzigen 
Navarra, den wanketmiithigen Anjou mag ein An- 
derer fürchten, mir machen Schlimmere zu schaffen. 

Ruggierri. Vielleicht Guise? 

Catharina. Ja! 



Ruggierri. Und der Andere? — Soll ich ra- 
then? — Graf Saint Megrin? 

Catharina. Getroffen! Jetzt hör»! Saint Me- 
grin licht die Herzogin von Guise und wird von 
ihr geliebt. 

Ruggierri. Von ihr? — der tugendhaften 

Herzogin? 

Catharina. Ha, ha, ha! Was man so tugend- 
haft nennt: die Sklaverei des Rufs, das Joch der 
Ehre, — Sie liebt ihn, wagt sie schon nicht, sich 
selber es zu bekennen. Was tbut das auch? Wer 
sieht den schönen Mann nnd liebt ihn nicht? Wer 
wird von ihm geliebt und schätzt sich ins Geheim 
nicht glücklieh r Welch SVeib endlich hat Kraft, sei- 
nen kühnen Bewerbungen, die eben so kühn als 
gefährlich sind, zu widerstehen? — Diese Liebe, 
Ruggierri, sollt Ihr begünstigen. — Nur einer Gele- 
genheit, einer unvermutheten Zusammenkunft, einer 
Unterredung bedarf es, damit sie sich verständigen, 
und Gelegenheit, Unterredung und Verständigung 
müssen heut noch statt haben. Heut' und hier an 
diesem Orte! 

Ruggierri. Und wie denkt Ihr, soll Ich dies 
vollbringen? Ich habe nur Macht über die sclavi- 
seben Geisler der Elemente, allein des Menschen 
Wille ist frei. 

Catharina. Spart die geheimnissvollcn Re- 
den! — (Spöttisch). Ich weiss ja, Eure Geister sind 
widerspenstig und leisten nicht allemal Gehorsam, 
zumal da nicht, wo er am nöthigsten ist. — Da 
itiüsst Ihr denn schon, so sagt ihr selbst, zu an- 
dern Mitteln schreiten, damit der grosse Haufe 
den Glauben an Eure Weisheit nicht verliert — Je 
nun, Ruggierri! ich spiele gern sicher, und Eure 
anderen Mittel sind die sicheren- Dieses Cabinet 
(deutet auf die erste Tapetenthür) mag der Her- 
zogin für wenig Augenblicke zum Aufenthalt dienen ! 

Ruggierri. Und wie meint Ihr, sie da hinein 
zu vermögen? 

Catharina. Denkt Ihr, ich soll ihre Einwil- 
ligung abwarten? — Sie war so eben bei mir, ich 
liess ihr ein Glas Limonade reichen gewürzt mit dem 
narkotischen Saft, den ich zum besonderen Ge- 
brauche von Euch empfing. 

Ruggierri. So schlaft die Herzogin fest 
und tief, denn das Mittel ist unfehlbar. 

Catharina. Sie schläft, und Rene, mein Kam- 
merdiener, wartet; Ihr sollt behülflich seyn, sie auf 
dem unterirdischen Gang hierher zu schallen. 

Ruggierri. Sogleich! 

Catharina. Doch vorsichtig, damit die Her- 
zogin nicht erwache! 

Ruggierri. Unmöglich! der Schlaftrunk wirkt 
zu stark. — Nur ein Alhcmzugan dieses FlSschchen 
vermag sie zu erwecken ! (Reicht ihr ein Fläschchen 
hin.y 

Catharina. Behaltet es bis zur Zeit, jetit 
thut, wie ich geheissen! — 

S c e n e DX 

Catharina von Medicis (allein.) 

Nun, mein Herr Graf von Saint Megrin, und 
Ihr, mein Herzog von Guise, seht, wie Ihr mit ein- 
ander fertig werdet. — Ich fürchte Jeden einzeln, 
doch Beide sind mir nicht gefährlich. Saint Megrin 
ist klug und kräftig, nicht sittenlos wie Joyeuse und 
Epcrnon. Täglich steigt er in des Königs Gunst. Er 
wird zum Mann ihn machen. Der hochfahrende ge- 
bieterische Guise dagegen möchte ihm gern die 
Krone nehmen nnd zu einem Mönch machen — 
Keines darf scjn> — Habe ich darum in Schwelgerci 
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und Wollast ihn verweichlicht, darum seinen Geist 
in abergläubischen Vorstellungen ertränkt, damit 
ein Anderer? als ich, odererselbcrsich beherrsche. — 
Ich brauche den König mit der Krone, aber ohne 
Geist und Willen. Er soll etwas mehr als Mönch 
and etwas weniger als Mann seyn! — Jedoch 
wo Zwei Verschiedenes wollen, geschieht in der 
Regel nichts von Beiden, und darum ist es besser, 
zwei Feinde haben als einen. — Leidenschaft oben- 
drein stört jede Wirksamkeit und verrückt ihr Ziel. 
Wohlan! hier Liebe, dori Eifersucht, und m e i n ist 
derKönig. Es soll einst heisseo, Heinrich der 
Dritte regierte unter Catharina von Medicis, and 
so wird es heissen. 



S c e n e IV. 



{Ruggierri und ein Diener tragen die auf einem 
Ruhebette schlafende Herzogin herein und brin- 
gen sie in den Alkoven. Der Diener geht ab.) 

RaggierrL Catharina von Medicis. 

Ruggierri. Was befehlen Ihre Majestät fer- 
ner? 

Catharina. Vernimm! Ich hörte Joyeuse 
and Epernon gestern mit Saint Megrin sich 
bereden, Euch heut aufzusuchen, um sich ihr Horos- 
cop stellen zu lassen. Ihr wisst schon, dass der Kö- 
nig; sieb mit Beiden zu verschwägern gedenkt, Ihr 
mögt Beiden daher alles Glück verkünden, was solch 
eine hohe Verbindung mit sich bringt. Sucht Euch 
indessen ihrer, sobald es geht, zn erledigen, und 
habt Ihr Saint Megrin allein, lockt ihm das Ge- 
sländnlss der Liebe ab; facht das Feuer seiner 
Sehnsucht an; verheisst ihm die Nähe der Gelieb- 
ten {deutet auf das Cabinet , wohin die Herzogin 
gebracht ist), benutzt die Geheimnisse des Alko- 
vens! Spart kein Hokuspokus! seyd ganz Hexen- 
meister, versteht Ihr mich? — Beiue müssen glau- 
ben, dass sie nur Euren Künsten, ihr Beieinandcr- 
sej n verdanken! Hahahaha! leb fuhrenicht nur den 
König am Gängelband, schaffe nach Belieben Her- 
zöge, Käthe, Grafen und Ritter, auch ein Hexen- 
meister ist meiner Hände Werk. — Nun Alter! 
Wenns heut nicht Gold auf Dich regnet, so ist 
dein« Ungeschicklichkeit, Dein Glück nicht daran 
Schuld. — Gieb Acht! Joyeuse und Enernon wer- 
den über Deine Weissagung; staunen. Saint Megrin 
ist rasch, feurig und verliebt. Da kannst bessere 
Männer nicht linden. — Nun nehmt Euch zusammen 
tretTt Eure Anstalten gut und eilg, denn bald wer- 
den sie hier sejn. Wie viel Uhr ist es? 

Ruggierri. Ich kann's nicht sagen — ich 
vergass nm Ihrer Majestät Gegenwart die Sanduhr 
umzukehren. 

Catharina. Thnt nichts. Ihr sollt eine Uhr 
ans Italien erhalten. Wir selber wollen sie aus 
Florenz Eueh verschreiben 

Ruggierri. Ihre Majestät erfüllen mei- 
nen schönsten Wnnsch. Schon längst sehnte ich 
mich nach dem Besitz eines so künstlichen Räder- 
weiis, und scheute nur die Kosten. 

Catharina. Wendet euch künftig dreist an 
mich. Bei unseren Frauen, wir lassen unseren 
treuen Dienern nichts vergeblich wünschen. Findet 
Euch morgen im Pallast deSoissOi.s ein, und eine 
Anweisung von unserer Königlichen Hand wird Euch 
lehren, dass wir weder vergesslich noch undankbar 
sind. (Geht ab.*) 



S cene V. 



Ruggierri {allein). 

Das also ist mein Spiritus familiaris, mein 
dienstbarer Geist, mein Kobold? Esheisst: um Zau- 
ber zu vollbringen, muss man im Bund mit Dämo- 
nen treten. Etwas Wahres ist d'ran, denn etwas 
von einem Uölleugeisle ist die Königin! — Zum 
Werke denn, ich hin nun einmal ein Zauberer und 
Jeder treibt's, so gut er kann. Diese Feder öffnet die 
Thür des Alkovens; {Er drückt im Hintergrund an 
eine Feder, die Tapetenthür öffnet sich von selbst) 
Den Spiegel stelle ich hierher. {Er trag den Spie- 

5el in den Vordergrund und giebt ihm eine schräge 
licht ung, hineinblickend.') §o! jetzt korrespondirt 
er mit dem Deckenspiegcl des Alkovens und wie 
ein Zauberbild erscheint die schlafende Herzogin darin. 
(Stimmen hinter der Scenel He, Holla! He! 
Ich höre Lärm! — Ich komme, edle Herren, 
ich komme! — Eilig das Cabinet verschlossen und 
den Spiegel verhüllt* (Er thut beides). 
(Stimmen hinter der Scene) Holla ! Holla J 
Ich komme schon! ich komme! (Er Öffnet die 
Thür im Hintergrund.) 

Scene VI. 



Ruggierri Epernon, Joyeuse. St Megrin. 

Enernon (zu Joyeuse, der auf ein Blasrohr 
gestüzt und an Saint Megrin's /irm eintritt). Nur 
vorwärts, immer vorwärts, Joyeuse ! — Da ist ja unser 
Hexenmeister. Bei unsren Frauen! Guter Alter, 
wer nicht Karaeelbeine und Katzenaugen mitbringt, 
der kömmt hier schlimm zurecht. 

Ruggierri (mit geheimnissvoller Würde, wie 
durchgängig in dieser Scene !. Der Adler horstet 
auf den höchsten Felsengipfeln, um weit iu's Land , 
zu schauen! 

Saint Megrin. Nicht doch, Ihr Herren! Nicht 
doch! Ruggierri hat auf unseren Besuch nicht ge- 
rechnet, denn dafür ist er Wahrsager. Er hätte 
sonst Licht in den Vorzimmern gehabt. 

Ruggierri. Dein Spott, Graf Saint Megrin, 
kann mich nicht treffen, ich wusste, dass Du kom- 
men würdest! 

Epernon. So hast Dn's ihn wissen lassen? 

Saint Megrin. Ich, bei meiner Seele, nein! 
Ich habe Niemanden davon gesagt. 

Epernon (zu Joyeuse). Oder Da? Da hast's 
ihm geschrieben. 

Joyeuse. Ich schreibe nur, wo ich nicht um- 
hin knnnl (Wirft sich in einen Lehnstuhl) Das 
Schreiben greift an. 

Ruggierri. Ihr edlen Herren! Ich erwartete 
euch Alle und habe bereits alle Vorkehrungen dazu 
getroffen 

Saint Megrin. So wcisstDu auch, was uns 
herführt. 

Ruggierri Allerdings! 

Epernon. Du sagst, Du habest alle Vorkehrun- 
gen getroffen? So dürfen wir nur fragen, and Du 
antwortest? 

Ruggierri. Fragt oder fragt mich nicht. Da- 
mit ich antworte, bedarf s nicht eurer Fragen. 

Epernon. Wart einen Augenblick — Gotl's 
Tod! das macht mich bans. — Sag* frei heraus, 
Ruggierri, siehst Du im Bunde mit dem Bösen? — 
Wenn das ist, und ich befrage Dich, und mein See- 
lenheil wurde dadurch gefährdet — 

Ruggierri. Beruhigt Euch! — Ich bin ein 
eben so guter Christ, wie ihr Alle. 
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Epernon. Ich kann mich also darauf verlas- 
sen, dass Deine Hexerei mit der Hölle nichts ge- 
mein hat? — Wohlan! Lies hier in meinem Ant- 
litz oder hier in meiner Hand, gani wie Du es 
fürs Beste haltst! 

Ruggierri. Ich brauche keines von beiden! — 
Nur gemeines Gluck bedarf so schlechter Formeln.— 
Dein Glück, o Jüngling, steht so hoch, dass es der 
Himmel selbst mit seinem glänzendsten Gestirn ver- 
kündet, Nogaret de la Valette, Baron von Epernon! 

Epernon. Wie, Dn kennst mich? — Doch ich 
bin ja sehr bekannt seit Kurzem. 

Ruggierri. Nogaret de la Valette, Baron von 
Epernon! All Dein vergangenes Glück kommt gegen 
Deine Zukunft ni< lit in Betracht. ^ 

Epernon. Beim lebendigen Gott! — Aller! Was 
soll mir denn noch beschieden seyn? Der König 
nennt mich seinen Sohn. 

Ruggierri. Der König nennt Dich seinen 
Sohn! Er nennt Dich so au» Gnade, und nichts ist 
wandelbarer, als eines Königs Gnade. Doch wird 
er einst Dich seinen Bruder nennen, und nicht aus 
Gnade, noch aus Willkühr; die heiligen Bande des 
Bluts vielmehr werden, Dich so zu nennen, ihn 
verpflichten. 

Epernon. Mein Himmel! Du weisst von der 
Heirath? 

Ruggierri. Die Prinzessin Chrisline ist schön! 
Heil dem, der sie besitzen wird! 

Epernon. Aber woher weisst Du es? 

Ruggieri. Woher? Ich habe es Dir gesagt. 
Ein glänzendes Gestini am Himmel hat es mir ver- 
kündet — und jelzt zu Dir, Anne d'Arques, Vieomte 
von Joycuse — den der König ebenfalls seinen 
Sohn nennt. 

Joycuse. Ganz recht! so heisse ich, und so 
nennt mich der König. {Gähnend) Gulcc Alter, da 
lhrin den Sternen so viel leset, werden sie sicher Euch 
verkündet haben, welch eine gewaltige Lust mich 
an diesen Lehnstuhl fesselt. Ich setz' den Fall, dass 
es meinem Glücke keinen Eintrag ihut Jm Fall 
daher mein Glück mich nicht incotnmodiren will, so 
redet, guter Vater! 

Ruggierri O Jüngling ! haben Deine ehrgei- 
zigen TrSume jemals so weit sirh verstiegen, um 
Deine Grafschaft zu einem Herzogthum zu machen 
und Deinem Namen die Pairschaft hinzuzufügen, 
die Dir den Vorrang giebt vor allen Pairs von 
Frankreich, bis auf die souverainen Häuser vonSa- 
voyen. Lothringen und Cleve? — und doch ist es 
die Hälfte Deines Glückes nur. Heil Dir! Gemahl 
einst der Margarethe von Valois, Schwester der 
Königin! Heil Dir, Gross -Admiral von Frankreich! 

Joyeuse (springt auf;. Mit Gottes und die- 
ses gulen Schwerdles Hülfe werd* ich es erreichen. 
{Giebt ihm seine Lörse) Da nimm! Zwar ist's ge- 
ringer Lohn für so gewichtige Weissagung, aber 
ich habe nun einmal nicht mehr bei mir! # 

Epernon. Wahrlich, Du erinnerst mich, denn 
fast hält' ich vergessen — (wühlt in seinen Taschen) 
Vichts als Kugeln für mein Blasrohr. Ich habe all 
mein Gold verspielt. Die Schurken von Liguislen 
ziehen alle Baarschafl an sith. Nur noch bei ih- 
nen sind Spanische Dublonen und Rosen thalcr zu 
linden ! 

Saint Megrin (ihm seine Börse reichend). 
Hier habe ich noch Einiges, wenn es Dir dienen 
kann. 

Epernon. Nein? Bchall's! und kauf Dir Nie- 
sewurz dafür. Ihr müsst wissen^ guter Alter, mit 
unserem Saint Megrin ist es seil Kurzem nicht ganz 
richtig Er leidet an einer recht traurigen Alltugs- 
tollheit! — Je nun! Ich gebe Euch eine Anweisung ! 



(Er setzt sich und schreibt) Möge 
so «icher eintreffen, als Dein Gold. 



Glück 



S4 int Megrin. So kommt denn, Freunde! 
Eure Rechnung ist berichtigt und man erwartet uns 
im Louvre, 

Ruggierri (zu Saint Megrin), Wie, Jüng- 
ling, Du gehst, ohne mich zn befragen? 

Saint Megrin. Ich bin nicht ehrgeizig, mein 

Ruggierri. Nicht ehrgeizig? Auch nicht in 
der Liebe? 

Saint Megrin (hastig aber leise"). Still ! still ! 

Ruggierri. Nicht ehrgeizig? Ab oh die Dame 
Eures Herzens nicht zwei Fürstenkronen in ihrem 
Wappen vereint! 

Saint Megrin (wie vorhin). Still! um Gol- 
teswillcn still! 

Ruggierri (ebenfalls leise und rasch). Zwei- 
felst Du länger an meinem Wissen? 

Saint Megrin {ebenso). Nein, bei meiner ar- 
men Seele! 

Ruggierri (ebenso). Willst Du mich hören? 

Saint Megrin (laut). t Sey'a Himmel oder 
Hölle, was aus Dir spricht, jetzt hör' ich Dich! — 
\erlasst mich eine Weile, Freunde! Ich bitte Euch, 
nur wenig Augenblicke wartet mein im Vorgeicach. 

Joycuse. Nur wenig Augenblicke? Gut.' 
Wo ist mein Blasrohr? und ist kein Schurkenhaus 
von Liguislen in der Näh', wenn auch auf fünfzig 
Schritt, ich lasse, hclf mir Gott! keine Scheibe dar- 
an ganz! 

Epernon. Lasst uns nicht zu lange Schild- 
wacht stehn. 

Saint Megrin. Gewiss nicht! (Joyeuse und 
Epernon ab. Ruggierri verriegelt die Thür.) 

Scene TEL 



Saint Megrin. Ruggierri 

Saint Megrin. Geschwinde, Alter! — Ein 
Wort! Lehrt Eure Kunst Euch mehr als Andere wis- 
sen — denn dass ich liehe, und wen, dies zu 
schauen bedarf es keiner Zauberei. Ich trage mein 
Gcheimniss auf der offnen Stirn und sch5mc mich, 
Geheimnisse zu hegen, die diese Stirn verunzieren. — 
Doch wissl Ihr mehr als Andere, so sagt: Werd' 
ich geliebt? Ihr schweigt? — o webe mir! — 
Doch Enre Kunst kennt sichre und geheime Mittel, 
Liebeszauber, Liebestränke! — O schafft mir Ge- 
genliebe, gleichviel wodurch, nnd sollte es hier 
mein Lehen, dort meine Seligkeit kosten. — Ich 
bin reich ! — (Aimmt seine Börse hervor) Dies Al- 
les ist Encr, dies Gold, diese Edelsteine (er nimmt 
seine Kette ab, und legt Alles auf den Tisch), und 
wenn Eure Kunst die Schutze dieser Welt vcrchmSht. 
Man sagt, das Blut lebender Menschen ist zu man- 
chen linstern Werken nützlich — (zieht seinen Dolch, 
streift seinen Arm auf und reicht beides Ruggierri 
hiu) Nehmt! nehmt so viel Ihr wollt, und für 
dies Alles schafft mir nur Gegenliebe! 



Ruggierri. Tritt hierher, Jüngling! Blick in 
dies ZauLerplas, das den geheimsten und schönsten 
Gedanken Deiner Seele Dir zurückwirft. 

Saint Megrin (erstaunt). Giebts dergleichen? 

R u g g i c r n (fuhrt ihn vor den Spiegel und indem 
er den Vorhang zurückzieht, drückt er an eine ver- 
borgene Feder, welche die Thür des Cabinets 
öffnet). 

Saint Megrin (in den Spiegel blickend). Sie 
ist's! Sie isl's! 

Ruggierri. Sag* an! Was siehst Du? 

Saint Megrin. Cathnrina! o holde Geliebte, 
erwache, erwache! (Er eilt auf den Spiegel zu.) 
Ruggierri (hindert ihn t schiebt den J orhang vor 
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und im selben Augenblick schlieft »ich die Thür 
des Cabinets). 

Saint Megrin. Fort! Alles fort? Alter! o 
Deine Kunst spielt hart mir mit! 

Kuggierri. Massige Dich ! und steh'mir Rede. 
Warum, mein Sohn, riefst Du in den Spiegel: Wach' 
auf, erwache! 

Saint Megrin. Sie lag auf einem Ruhebett 
im süssen unschuldvollen Schlummer! Dass ich sie 
noch einmal sähe! 

Ruggierri. So war diese magische Opera- 
tion nicht vergebens! — Wisse, ich habe Macht 
Ober die Schlafenden, und wenn Du's begehrst, ver- 
mag ich durch meine Kunst die Herzogin hierher 
tu zaubern. 

Saint Megrin. Ob ich's begehre? O dieser 
Wunseh durchschauert mich mit Grauen und Wonne! 
Rugg ierri, 



gen? 



Doch schwörst Du ewiges Schwci- 



Saint Megrin. Ich schwöre es! 
Ruggierri So nimm zuvörderst dieses FlSsch- 
clien! — Ein einziger Athemzug an diesen Geist 
reicht hin, die Herzogin zu erwecken. Sonst giebt 
es kein Mittel, während des Zaubers ihren Schlaf 
zu lösen. 

Saint Megrin. Gieb! (Empfängt das Fläsch- 
chen) 

Ruggierri. Hier! nimm dies Buch und kniee 
nieder. St Megrin (empfängt einen Folianten 
und kniet, den Rücken dem Alkoven zugewendet"). 

Ruggierri. Bete heimlich und mit der Liehe 
Sehnsucht diese Zeilen, auf dass Deiner Wönschc 
heisser Drang mir beistehe, und sich Erfüllung paare 
mit Verlangen! 

{Wahrend Saint Megrin betet, setzt Rug- 
gierri eine andere Maschinerie in Bewegung, die 
Tapetenthür springt auf, das Ruhebett, auf dem 
die Herzogin schläft, rollt leise hervor.) 

Ruggierri. Graf Saint Megrin! Sich Dich 
( Seht ab.) 

S c e n e VIII. 



Saint Megrin. Catharina von Cleve. Zu- 
letzt Ruggierri. Joyeuse. Enernon und 
der Herzog von Guise hinter aer Scene. 

Saint Megrin. Sie selbst! — o Gott! — 
kein Wahnbild! keine Zaubertäuschung — Ich wag's, 
sie zu berühren, den Inbegriff von Wonne in meine 
Arme zu schliesscn! — AVie süss sie athmet! — 
( Ihre Hand an seine Brust drückend) Ihr Puls 
schlügt weirh und sanft an diese glühende Brust! — 
O Wunder! Ein Himmelstraum — Catharina, er- 
wache! O dieser Augenblick ist nicht zum Schlafen, 
o holde Catharina! — ja so. ich vergass — dieses 
Fläschchen! (Er lässt sie an das Fläschchen rie* 
chen) Ha! sie regt sich! 

Catharina von Cleve. AH 

Saint Megrin. Sie seufzt! — Holdselige Ge- 
liebte! lass mich den klaren Himmel Deiner Augen 
schauen! Oeffhc den holden Kelch der Lippen und 
sprich, o sprich, und wSr's mein Todesurlhcil, die 
Stimme, die es spiicht, ist theurer als mein Lehen. 

Catharina von Cleve. Wie müde! — ich 
schlief lange! lange ' (Erblickt Saint Megrin, der sie 
in seinen Armen hält) Ihr? GrafSaint Megrin? — 
Ich träume noch — wahrlich ein kühner Traum 
{Lässt das Haupt wieder auf Saint Megrins Schul- 
ter fallen.) 

Saint Megrin (entzückt). Ein Traum! ein 
tnhner Traum! Das Wachscyn kennt nicht solche 
Wonne! 



Catharina von 
Saint Megrin? 

Saint Megrin 



magi 



Cleve. Ihr liebt mich, 

O Catharina! 
Catharina von Cleve. Still! still! Klagt 
mich nicht an ! — Ich darf nicht sagen, was Euch 
hochbeglücken würde, dürft ich's, ich sagte, was mich 
selber hochbeglückt. 

Saint Megrin (lebhaft ausbrechend). Stürzt 
über mich, ihr Mauern, begrabt mich mit eurer Trüm- 
mer schweren Wucht, töntet mich mit scharfem gif- 
tigen Schult. Erschöpft ist meines Glückes \Zicl, 
ich trage nicht das Lebermaass der Wonne! 

Catharina (sich ermunternd^. O Gott! — 
wie geschieht mir! — Frau von Cossc ! — Antoi- 
nette — Marie! — Graf Saint Megrin! wagt Ihr's, 
in's Sclafgemach einer Herzogin zu dringen? (Sieht 
sich um) O Himmel, nein, dies ist nicht mein 
Schlafgcmach ! — Weh mir! — bin ich wahnsin- 
nig! — Wie komiu' ich hierher? — in diese feuch- 
ten moosbewachsenen Mauern! — 

Saint Megrin. Beruhige Dich, Geliebte. Den 
fischen Gewalten, der Hülle guter Geister — denn 
gute Geister sind's, die Sterbliche so beglücken — 
verdanken wir dies holde Bcieinanderseyn! 

Catharina von Cleve. Ganz recht! Bei 
der Königin war's, da ward ich eingeschläfert! — 
Wer hat so meinen Schlaf missbraucht — um Get- 
teswillcn, was hat man vor mit mir? 

Saint Megrin. Du liebst und bebst zurück 
vor dem Geliebten, besorgest Böses von dem, der 
gern sein Blut verspritzen möchte, Böses von Dir ab- 
zuwehren? Besiege die Beängstigung, die solch un- 
gewöhnliches Erwachen mit sich bringt. O! weih 
Dich ganz dem schönen Augenblick! "Er wird Dich 
so mit Wonne und Glücksgefühlen überwältigen, 
wie mich, der fiberselig hier zu Deinen Füssen kniet ! 
Catharina von Cleve. Zurück, Herr Graf. 
Saint Megrin. O wie viel süsser war Dein 
Schlaf, der mir gestand, dass Du mich liebtest, Dein 
Wachen, streng und ernst, will mir Alles wieder 
rauben! I 
Catharina von Cleve. Dass ich Euch liebte ? 
Saint Megrin. Kannst Dn es widerrufe»? 
Catharina von Cleve. Ja! 
Saint Megrin. O so beschwör' es anch, beim 
Heiland, bei Deiner Seligkeit — das kannst Du nicht, 
den Meineid begehst Du nimmer, und doch willst 
Du gewaltsam mein ganzes Dascyns- Glück mir 
vorenthalten? 

Catharina von Cleve. Könnt' ich es nicht, 
so wär es Meineid! Bedenkt, St. Megrin, dass Jc- 
mand* anders diesen Schwur schon hat. 

Saint Megrin. Fluch Him, den Dieb meines 
Glückes! den Hochverräter an meinem König! Du 
liebst ihn nicht, kannst Hin nicht lieben! Wie seine 
Sclavin häh er Dich , die herrlichste der Fürstin- 
nen, deren Reichthümer er nur missbraucht zu ei- 
nem übermürhigen schnöden Spiel — owic viel Un- 
heil schafft der eine Teufel! Fluch ihm! 

Catharina von Cleve. O Saint Megrin! 
Es ist sehr ritterlich und edel, so einer Dame zu 
begegnen, die sinnverwirrt, schlaftrunken, htilflos, 
sich, ohne selbst zu wissen wie, in Euren Händen 
siebt! (Sie weint — Pause) 

Saint Megrin (zu ihren Füssen). Weiss ich 
denn nicht! dass Du auf ewig mir verloren bist, 
dass Deine Togend mir die leiseste Hoffnung raubt? — 
O Catharina, Du bist so irdisch schön, wozu bedarf's 
der Tugend Himmelszier? Sie kann Dich nicht ver- 
schönen in meinen Augen. Wie sollte sie es auch, 
ich müsstedenn, j ein ehr ich Dir gehöre. Dir um so 
ferner mich fühlen, um so elender, je herrlicher Du 
lebst in dieser Brust. — Nein! nein! Nur mir ge- 
hört Dein Herz! Du gabst es träumend mir! — Scy 
härter nicht als das Geschick, dass unsere herbe 
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Vennnng so wanderbar licut mildert. — Der Ort 
ebürt der Welt nicht an, geweiht ist er durch bei- 
ge Gcistcrnähe. Hier gelten nicht des Lebens 
jhlose Gesetze, und der Dich mir geraubt, bis hic- 
er reichen seine Rechte nicht So wahr hier 
chön're Hechte walten! Gicb mir, was hier ich 
irdern darf; das Seine gicb i h in dorten. Verleugne 
ort mich, ich muss es ja ertragen, doch hier yer- 
anne den, der hier verbannt seyn muss, der nicht 
ehöret zwischen unsre Herzen! — 

E p c r n o n (hinter der Scene). Zurück, Herr Her- 
;og. hier steh* ich Schildwacht! 

Joyeuse (hinter der Scene). Zurück, Freund 
juise, 'dies ist mein Posten! 

Der Herzog von Guise {hinter der.Scene). 
Sehml Euch in Acht, Ihr Herren, Ihr könntet, statt 
mf den Fuchs, auf einen Löwen Blossen ! 

Joyeuse und Epernon {hinter der Scene 
'acherul). Auf einen Lothringsdu l Löwen! O ein 
Löwe von Lothringen! 

Catharina von Cleve. Wein Gemahl! ich 
jln verloren! t 

Saint Megrin. Der Herzog! meine Sinne 
ich winken! verfluchter toller Zauberort! Ein tücki- 
scher Geist spie t uns diesen Possen! 

Catharina von Cleve. Seht, Saint Megrin! 
wohin Eure unselige Verwegenheit mich gebracht! — 
Ich beschwöre Euch führt mich zurück — wenn er hier 
mich träfe! — O Saint Megrin, er hegt schon fürch- 
terlichen Verdacht! Auf meinen Kmeen beschwör 1 
ich Euch, gebt länger nicht mein Leben, meine Ehre 
preis, denn er ist grausam! fürchterlich! 

Saint Megrin O Teufel ! Teufel ! der solche 
Angst in dieses holde Leben jagt ! Sey s wer es 
sey, Geist. Mensch oder Teufel! Er soll dies Zim- 
mer nicht betreten, mit meinem Leben schötz 
ich 's. (Er "eht seinen Degen und geht zur Thür. 
Von der andern Seite tritt Jtuggierri auf.) 

Ruggierri. Flieht, flieht, gnädigste Frau! 

Catfiarina von Cleve. Ihr Heiligen alle 
schüzet mich! (Ruggierri führt sie durch die letzte 
Tapetenthür.) 

Saint Megrin {ruft zur Thür hin). Wider 
Blenschen habe ich diesen Degen, wider DSmonen 
der Liebe Muth! — Beruhige Dich, Geliebte! — 
Was ist das? Ist sie verschwunden? (Die Thür 
wird von aussen geöffnet.) 



Scene Du 

Der Herzog von Gnise tritt Saint Mogrin 
entgegen. Joyeuse, Epernon und Ruggierri 

folgen. 

Guisc. Könnt' ich's doch ahnen, wen ich tref- 
fen würde! » , . . » 

Epernon. Er spricht etwas Lothringischen 
Dialekt, nicht wahr? Aber er lässt ihn ungemein rei- 
zend! Hahaha! , , _ 

Joyeuse. Und wie er gekleidet geht! Ganz 
als Liguist, die gelben Stiefel! haha! Die gröne Feder! 

Epernon^O über die grüne Feder! habahaha! 

Saint Megrin (die Eintretenden anstarrend, 
zu Guise). Bist Du es selbst? — Du selbst, zehn- 
tausendmal widerwärtiger mir als die Gestalt, wenn 
ein Dämon, der Mühe werth sie achtet, sie zu er- 
borsen. O Dn hast die Zeit Dir gut gewühlt, durch 
Deinen Anblick mich zu vergiften! hätte ich Dich 
nie gehasst, jetzt hasstc ich Dich, wie nie gehasst 
noch wurde, 

Rugsierri. Still, still, Herr Graf! — (Leise 
; zu ihm) "Wollt Ihr die verderben, um deretwillen 

Ilhr mir Blut und Leben botet ? — Sammelt die ver- 
störten Sinne und gedenkt Eures Schwüre"! 



Epernon. Verzeiht, Herr Herzog! wenn wir 
Euch nicht ganz so ehren, 



wie es Euch gebührt. 

Habahaha! 

Joyeuse. Ihr seht, es liegt an Ort und Ge- 
legenheit, an unserm Willen nicht! 

Beide. Kommt. St Megrin! kommt! (Sie la- 
chen und fuhren ihn ab, der wilde Blicke auf den 
Herzog schiesst ) 



Scene X. 



Der Herzog von Guise, Ruggierri. Zuletzt 
Liguisten. 

Guise. Die Zeit ist nicht mehr fern, wo eine 
tüchtige Carabiner- Salve uns von dem ganzen Hof- 
geschmeiss auf einmal befreien soll ! — Und Saint 
Megrin schien von meinem Anblick durch und durch 
erschüttert ! — Man sagt, er liebt mein Weih, und, 
bei'm Himmel ! wäre ich von ihrer Tugend nicht wie 
von meinem Leben überzeugt, er sollte theuer es 
mir bezahlen! — Ruggierri! 

Ruggierri. Gnädigster Herr! 

Guise. Ich bin meinen Freunden und Gefähr- 
den vorangeeilt, um, eh sie hier eintreffen, ein Wort 
mit Dir zu reden. — Nicolaus Poulin sagt, ich könne 
auf Dich bauen. 

Ruggierri. Er bat wahrgesprocheo, und meine 
Kunst — 

Guise. Von Deiner Kunst ein andermal. Ich 
mag nun daran glauben oder nicht, so bin ich doch 
ein viel zu guter Christ, um zu dergleichen meine 
Zuflucht zu nehmen. Aber ich weiss, Du bist ge- 
lehrt und hast von Manuscripten und Archiven viel- 
fache Kunde. Mit solchen Kenntnissen kommst Du 
mir zu statten. Hör* an, der heilige Vater hat mir 
die Anerkennung der heiligen Ligue verweigert, 
mein Unterhändler Jean David, der Advokat, war 
schon auf der Rückreise uud in Frankreich ange- 
langt. — 

Ruggierri. Ich weiss — die letzten Briefe 
waren aus Lyon datirt. 

Guise. Ganz recht! dort starb er! — Er hatte 
wichtige Papiere für mich in Händen, — diese 
sind verschwunden. Am meisten betrübt mich der 
Verlust eines Stammbaums Mein Vater, glorwür- 
digen Andenkens hatte ihn von Franz Rosier im 
Jahre 1535 anfertigen lassen. Es ergab sich aus 
demselben, dass die Prinzen von Lothringen die ein- 
zig wahrhafte Nachkommenschaft Carl's des Grossen 
ist. Solch einen Stammbaum, Ruggierri, möchte 
ich wieder haben. Ein Stammbaum, "der bis zu den 
Carlovingcrn hinaufgeht. Bekräftige ihn durch neue 
augenscheinliche Beweise. Ich weiss, es ist eine 
Arbeit, die Zeit und Mühe kostet, aber die auch 
reichlich vergolten wird. Einstweilen nimm dies 
auf Abschlag! (Giebt ihm eine Börse.) 

Ruggierri. Ihr werdet mit juir zufrieden 
seyn! 

Guise. Ich hoffe es! — Und was wollte das 
Hofgeschmciss bei Dir? 

Ruggierri. Um ihre Zukunft mich befragen. 

Guise. Was, genügt ihnen die Gegenwart 
nicht? Ich raögte wahrlich wissen, was sie noch 
von der Zukunft hoffen können! — Sic sind doch 
fort? 

Rnggierri. Freilich, gnädigster Herr, sie sind 
im Louvrc. 

Guise. Mag der Valois bei ihren Gaukeleien 
und Possen schlafen, bis ich die Morgcnglockc läute, 
die ihn wach rüttelt! — — Horch! Welch Ge- 
räusch im Vorgemach? — Es werden unsre Frcnndc 
seyn! (Eilt zur T/uir, die er öffnet) Tretet näher, 
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Ihr Herren. Auch Eure Geführten sind nicht mehr 
weit! — Liisst ans guten Mnthes seyn. Manches ist 
uns fehlgeschlagen, Manches auch wieder alle Ver- 
muthang geglückt! — Nun, lasst uns Schritt vor 
Schritt dem Ziel entgegen gehen. Viel hoffe ich 
von dem morgenden Tage. Ich rede mit dem Va- 
!oi», und denke, er wird die Ligue anerkennen! — 
{Fiele Liguisten treten ein, der Forhang fäll t.) 
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Zweiter Aufzug. 

(Saal im I.ouvre. — Links, zwei Armsessel für den 
König und die Königin und Taburets für den Hof) 

S c c n e I, 



| Joyense sitzt auf einem der Sessel, auf den an- 
dern stützt sich St. Megrin. Auf der andern Seite 
Epernon an einem Tische, worauf ein Schachspiel 
steht. St. Luc und du Halde fechten im Hinter- 
gründe mit Rappieren. Jeder hat e i n e n P a g e n in 
»einen Farben neben sich. 

i* . E P« e f non / w ? r » meine H«Ten, spielt eine 
Partie Schach? — Du bist mir Revanche schuldi" 
St Megrin. — St. Megrin! St. Megrin! 

Saint Megrin. Was giebts? 

Joyense Was fehlt Dir heut? Denkst Du im- 
merfort an die gestrige Weissagung? Kuggierri 
mnss Dir gar üble Dinge propbezeihet haben ; Du 
kenntest finsterer nicht blicken, wenn Du in dieser 
Stunde Deinen Tod erwartest. 

Epernon. Spiel Du mit mir, Joyense! 

Joyeuse Ich danke! 

Eperuon. Denkst Du auch an die gestrige 
W eissagung t ° 

Joyeuse. Um nicht zn denken dank ich, das 
Denken greift mich an! 

SL Luc (tritt in den Fordergrund). Vicomtc! 
Beliebt's Euch, einen Gang mit mir zu machen? 

Joyense. Du bist mir nicht gewachsen, und 
es würde mich auch zu sehr angreifen \ hilf Eper- 
non ans der Noth. 

St Lue. Gerne! Ist's Euch gefällig, Baron? 
(Er setzt sich mit Epernon zum Spiel.) 

Joyense \zieht ein Bilbouquet aus der Ta- 
sche und fängt an damit zu spielen). Seht Ihr Her- 
ren, das ist ein Spiel, das greift nicht Geist noch 
Körper an, diese neue Erfindung hatte bei der Prä- 
sidentin gestern Abend unglaublichen Erfolg. 

St. Luc (spielend). Gestern Adend auf dem 
Wege nach dem Hotel des Bourbons sah ich den 
Grundstein zu der neuen Brücke legen, die font 
neuf hcis.se» wird. 

Epernon (spielende. Und der König soll dem 
Baumeister ein Adelsdiplom versprochen haben. 

Joyeuse. fticht mehr als billig! Er spart mir 
f>00 Schritte wenigstens, so oft ich nach der Ecole von 
St. Germain gebe. (Lässt sein liilbouquet fallen). 
Bertrand! {Der Page hebt es auf} 

St ^uc. Meine Herren, noch eine Neuigkeit! 
Der KHiiig isst keine Erdheeren mehr in Wein, son- 
dern Johannisbeeren u Vitalienne. 

Epernon. Das sagst Du mir erst heut? da- 
mit ich einen Tag später damit komme? 



Joyeuse. Bertrand .' Dass ich Morgen Johan 
nisbecren ä Vitalienne finde, statt jener Erdbeeren - 
Wisst ihr auch, dass Antraguet begnadigt ist ? 

St Lnc. Der Mörder des Qaetus! Wirklich? 

Joyense Guise hat den König dazu vermoch 
und tliut seit Kurzem, was er will! — Gebt Acht 
der vermaledeite Ketzer bringt uns Alle diesen Som 
mer noch in den Harnisch. — Ein Feldzug in de 
Hitze, und mit anderhalb Ccnlner Eisen auf den 
Leibe. 

Epernon. Das w8re Dir der ärgste Possen 
Joyense! 

Joyense. Ja, ich gestehe! — ich scheu« 
mehr den Sonnenstrahl, wie das Funkeln der Klinge 
Wenn man sich doch bei'm Mondenschein Schlager 
wollte, wie Antraguet und Quelus neulich. — Wiss 
Ihr auch, die Marschallin von Retz meint, nur Guis< 
sey ein wahrer Prinz, der alle Prinzen neben siel 
verdunkelt 

St. Megrin. Guise und nichts als Guise! 

Joyeuse. Du hast Recht, ich hasse ihn wie Du 

St Megrin. Wie ich? Unmöglich! — Die Erdt 
hat nicht Raum für inirh und ihn. — Fünf meiuci 
besten Lebensjahre gSb ich darum, hält' ichnurfünl 
Minuten mein Schwerdt gegen das seine. 

du Halde (tritt in den Forgrund). Seht, seht 
Ihr Herren, da kömmt Bussy! 

Joyeuse. Wie? Bussy d'Amboise? 



cenc 



U. 



Die Vorigen Bussy d'Amboise« 

Bussy. Er selbst, meine Herren! in eigner 
Person. Guten Morgen. St Megrin! 

Joyeuse. Wie? Ihr grüsst Euch? Wollt Ihr 
Eoch denn nicht umbringen? 

Bussy. Bei unsern Frauen, ja! — Wir haben 
unsere Klingen auch- gemessen und von gleicher 
Lange sie erfunden? 

St. Luc. L'nd was führt Dich hierher? 

Bussy. Mich? Je nun! Ich bin auf einer 
Durchreise incognito begriffen, aber möchte nicht 
gerne hier vorbei, ohne bei Euch vorzusprechen! 
Vielleicht braucht Jemand von Euch einen Secuu- 
danten? 

St. Megrin (für sich). Das könnte baldseyn. 
Bussy. Ihr Herren, sagt mir vor allen Din- 
gen — mir war's, als hätte ich Antraguet's Pagen 
im Vorzimmer gesehen? 

St Luc So ist es, Bussy! Ja» der Herzog 
von Guise hat ihm Gnade erwirkt 

Busy. Erwirkt? Ach! ich verstehe! Also 
unser schöner Vetter von Guise ist immer noch so 
unverschämt? 

St. Megrin. 0 Bussy, das ist nur unsere 
Schuld ! denn wie Du siehst, trägt jeder von uns ein 
Schwerdt und jeder hat schon manchem wackren 
Mann ins Angesicht behauptet: „Herr. Euer Gesicht 
gefällt mir nicht", oder einen Schurken und Verrä- 
ther in den Bari ihm geworfen und ihn zum Kampf 
auf Tod und Leben gefordert Drum' nenn' ihn 
nicht unverschämt wir wären ja feige sonst! 



Bussy. Gottes Tod ! St. Megrin, Du gefällst 
mir! — Hast Du mich lieb, so genir, Dich nicht 
Fang nur Händel an, denn was mich betrifft, ich 
warte schon lange auf dergleichen. In der Provinz 
kann man so in der Woche höchstens einmal dazu 
kommen. Ich wäre sicher auch vor Langeweile 
gestorben, hätte ich nicht zum Glück meinen Freund 
Saint -Phal bei mir gehabt, der mir die Gefällig- 
keit erwicss sich dreimal mit mir zu schlagen. 
St. Megrin. So? 
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Bussy. Es war keine Kleinigkeit! Denkl nur, 
lir Herren ! Wir — da» heisst, St. Phal and ich — 
vir »eben einen Landedelinann; dieser Landedel- 
oann hat ein neues Kleid an , auf diesem neuen 
vleid sind blanke Knopfe — nun behauptet St. 
»hol: auf diesen Knöpfen stünde ein Y. — Ich aber 
;agto : nein, e« sieht ein X darauf, und ein X stand 
tuch darauf; und mit diesen meinen Augen habe ich 
las X gesehen. 

Joyeuse. Aber wer hatte denn Kecnti 

Bussy. Ja, seht. Vicomte, das ist noch unent- 
tchiedeu — geduldet Euch, bis wir zum viertcnmal 
zusammentreffen — vielleicht machen wir es alsdann 
aus, und ich lasse es Euch sogleich wissen. 

St. Mcgrin. Für'« Erste denke ich, halten wir 

ans an Guisei • i, 

Epcrnon. Dem Könige durfte er auch wohl 

wichtiger aeyn. 

St Mcgrin. Schmach über uns, das« wir so 
lange gezögert. O! bitte der König ein Wort nur 
gesprochen, längst wSrc Guise nicht hochfahrend 

mC,, Epernoo. Aber der König hat nicht Zeit 
ietil, L»u weisst, er muss Latein lernen. 

St. Megrin. Latein lernen, um mit ans zu 
reden? Beim Haupte Christi , nur einmal lass* ihn 
sa"en* Zu mir! meine wackeren Edelleute, und tau- 
send SchwerdUr springen aus der rostigen Scheide 
für ihn — Wie? schlagt ihm das Herz von Jarnac 
und Montcontour nicht mehr? — Sind seine Hände 
in den duftenden Handschuhen erschlafft, dass sie 
dasSchwerdlgriff nicht mehr fassen können? 

Epcrnon. Still, St. Mcgrin, er kommt! 

Ein Page (tritt auf). Der König! # 

ZweiterVage {tritt auf), Der König ! 

Dritter Page (tritt auf). Der König! 

Bussy. Ich stelle mich in den Hintergrund 
und zeige mich nur, wenn er bei guter Laune ist. 

S c e n e IBL 

Die Vorigen. Heinrich \\\ nebst Gefolge, 
bald darauf Catharina von Medicis. Zu- 
letzt Anlraguets Page. 

Heinrich der 3t e. Villequier! man benach- 
richtig d>° Königin, meine Muller, von meiner An- 
kunft • (Einer aus dem Gefolge ab.) Ach! fragt 
aurh 'einmal nach, ob mein neues Amazonenkleid 
schon fertig ist! (Bin Anderer aus dem Gefolge ab.) 
Seyd mir gegrüsst, Ihr Herren! 

Catharina von Medicis (tritt auf). Ach. 
meine Mutter! Kommt! Kommt, ich habe viel und 
Wichtiges mit Euch zu reden. Habt Ihr den Tag 
schon festgesetzt, theuerste Mutter, wo wir unsere 
Pilgerfahrt nach Chartres antreten? — Meine Her- 
ren Ihr wisst doch, dass meine Mutter nnd ich das 
Geschenk eines Leibes - and Thronerben f der ans 
lii«her versagt, vom Himmel zu erflehen gedenken? 

St. Megrin. O, Sire! Stall jener Pilgerfahrt 
za unseren Frauen von Chartres einen Feldzug wi- 
der Aojou, Statt der Kaputzen Harnische, statt 
der geweihten Kerzen Schwcrdter. Bei unsern 
Frauen, so ziemt's besser; und inösst' ich solch 
eine Pii"crfabrt barluss Bber glOheude Kohlen an- 
treten, bei Gott! Ihr «eiltet in den ersten Reihen 
mich erblicken«. 

Catharina von Medicia. Mein Sehn! St, 
Mcgrin hat nicht ganz Inrecht. 

Heinrich der 3te. Aber liebe Mutter, des 
bedarfs ja nicht* Unser schönes Frankreich hat ja 
Frieden. Alles zu seiner Zeit. — Aber was seh« 
ich! Herr von Bussy an meinem Hule? — Seht, 



Mutter, seht, ^ da habt Ihr Nachrichten von 
vielgeliebten Sohne. Tretet naher, Herr vo 
wo naht Ihr unseren Bruder verlassen? 

Bussy. Sire! in Paris. 

Heinrich der 3te In Paris? Er war in 
screr guten Stadt Paris? 

Bussy. Diese Nacht nur, Sire! auf einer Durch- 
reise nach Flandern. 

Heinrich der 3te. , Hört ibr's, Mutter, wir 
werden also bald einen neuen Herzog von Brabant 
in unserer Familie haben! (Zu Bussy) Und warum 
ging er so nahe ans vorüber, ohne seine Huldigung 
uns als seinen König, seinem älteren Bruder, darzu- 
bringen? 

Bussy. Sire! Er wusste, wie Eure Majestät 
ihn liebt und fürchtete, einmal im Louvre, sobald 
nicht wieder heraus za kommen. 

Heinrich der 3te. Und nicht mit Unrecht, 
Herr von Bussy. Doch dürfte er seine treuen Diener 
und deren gutes Schwerdt bald gegen uns gebrau- 
chen; dVuinwill ich Euch nicht länger halten. Sucht 
ihn baldigst einzuholen! (Ein Page des An- 
tratet tritt auf Bussy tritt zurück) Was gicbt's? 

Catharina von Medicis. Ohne Zweifel ist's 
Antraguet, mein Sohn, dem Du von freien Stücken 
die Erlaubnis« gabst, wieder bei Hofe za erscheinen. 

Heinrich der 3te. Von freien Stücken? ja! — 
der Mörder meines Quelus 1 — O Mutler, Mutter! 
Unser Vetler von Guise legt uns ein schweres Opfer 
auf— aber um unserer Sünden willen geschieht*» — 
und darum wollen wir's in Gottcsnnmcn erfüllen. 
Zum Pagen) Sprich! 

Der Tage. Carl Balzac von Antraguet, Baron 
von Dunes, Graf von Granville, Ex - Stallhalter 
von Orleans , bittet um die Gnade, sich Euer Ma- 
jestät zu Füssen legen zu dürfen! 

Heinrich der 3te. Ja, ja! wir wollen ihn 
za unseren Füssen sehen, unseren getreuen Unter- 
than! (Der Page ab.) Je nun, Ihr Herren! Quelas 
ist todt, was bleibt uns übrig, als seiner Seele Heil 
in unser Gebet einzuschliessen. Vergesst es nicht, 
Freunde! 



S c e n e IV. 



Die Vorigen. Antraguel(«'/r//*ü:Ä zu Füssen"). 

Heinrich der 3le. Carl Balzac von Antra* 
guet! Wir gönnen Euch unsere Königliche Gegen- 
wart, umgeben von unserem Hof, um Euch in Eure 
Titel und >Vürden wieder einzusetzen. — Baron von 
Dunes, Graf von Granville, Stalthalter unserer 
Provinz von Orleans! empfangt zti'ück die Würden, 
die Ihr sonst um unsere Königliche Person beklei- 
detet ; — erhebt Euch ! * 

Antraguet. Nicht eher, Sire! als bis Eure 
Majestät öffentlich anerkannt hat, dass mein Beneh- 
men in jenem heillosen Zweikampf das eines bie- 
deren und ehrenwerthen Ritters war. 

Heinrich der 3tc Nun ja — wir erken- 
nen es an — denn es ist die Wahrheit; aber Ihr 
habt böajB Streiche geführt. 

Antraguet. Und nun, Sire! Eure Hand znm 
Kusse — und Alles sey vergessen und vergeben! 

Heinrich der 3le. Nimmer! nimmermehr! 
Catharina von Medicis. Wae tlrast Dn, 
mein Sohn! 

He in rieh der 3t e- Nein, Mutter! nein! Ver- 
sehen kann ich, wie ein guter Christ, was man mir 
Leid's gethan. Vergessen nicht! — 

Antraguet. So mag die Zeit, meine Trenc 
und Ergebenheit mir helfen, Euren Zorn zu besänf- 
tigen, Sire! 
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Heinrich der 3t e. Hoffen wir*«! vielleicht! 
Doch Eure Statthalterschaft bedarf Eurer, und Eure 
Gegenwart thut hier nicht Notb! (Geräusch hinter 
der Scene.) Welch ein Lärm? 

St Megrin und mehrere Hofleute! Die 
Guisen sind's, die Guiscn ! 

Heinrich der 3t c. Ach so ! Unser schöner 
Vetter will sich, wie es scheint, seines Vorrechts, 
unangemeldet vor unserer Königlichen Person zu er- 
scheinen, nicht bedienen. Seitie Pagen sorgen stets 
für einen gehörigen Lärm, um uus auf seine Ankuuft 
vorzubereiten. 

St. Megrin. Er spricht zu Euer Majestät, wie 
eine souveraine Macht zur anderen. Er hat seine 
Unterthanen so gut, wie Eure Majestät. O! gebt 
Acht, von Kopf bis Fuss geharnischt wird er erschei- 
nen, um eine ergebene Vorstellung demüthigst für 
sie einzureichen. 

Heinrich der 3te. Ich mag's nicht, dass man 
im Harnisch vor mir erscheint; es kniet sich schlecht 
im Harnisch. 

St. Megrin. O, so duldet's nicht, Sirc! Scyd 
mir nur nicht entgegen, und ich will diesen Guisc 
dehmülhigen, dass ihm die Lust vergeht, je wieder 
sein Haupt gegen Euch zu erheben. 

Catnarina v. Medicis (hat St. Negrin 
bisher heimlich beobachtet}. Der Zauber hat ge- 
wirkt! — Brav, Ruggierri! 

S c e n e V. 

Die Vorigen. Der Herzog von Guise, ganz 
geharnischt, zwei Pagen gehen ihm voran, viere 
folgen, einer der letzten trägt seinen Helm. St. 
Paul und anderes Gefolge. 

Heinrich der 3t e. Nur näher, Herr Herzog, 
immer näher! Bei m Lärm, den Eure Pagen in mei- 
nen Vorgemächern machten, wollte Jemand, der 
sich umsah und Euch gewahrte, mit mir wetten: Ihr 
kämt mit dem Gesuch, um Abschaffung eines Uebel- 
slandcs oder Aufhebung einer Abgabe! — Mein 
schöner Vetter! mein Volk ist ein Volk, nnd wohl 
ihm, dass es einen so unermüdlichen Vertreter in 
Euch — in mir einen so langmüthigen König findet. 

Guise. Eure Majestät gewährt mir viel Gnade, 
und ich bin stolz darauf, der Vertreter iwischen 
König und Volk zu seyn. 

SU Megrin (für sich). Ja, wie der Falk zwi- 
schen Wild und Jäger. 

Catharina v. Medicis (fiir sich). Kaum 
kann er seine Wuth verbergen* 

Guise. Heut führt mich ein wichtiger Anlass 
zu Eurer Majestät; das Wohl Eures Volltes und das 
Eure. — 

Heinrich der 3t e. Wartet damit bis zur 
Ständcversammlung zu Blois, wenn es so ernsthaft 
ist. Dort, mein schöner Vetter, finden alle Klassen 
meines Volks ihre Vertreter, die wenigstens vor mir 
zu reden befugt sind. 

Guisc. Beliebt es meinem Könige, zu beden- 
ken, dass diese Ständeversammlung, vor Kurzem auf- 
gelöst, erst im November sich wieder beisammen 
findet? Wo aber die Gefahr so drohend ist, darf 
wohl eine ausserordentliche Ilatlisversammlung— • — 

Heinrich der 3t e. Wo die Gefahr so dro- 
hend ist? — Ihr erschreckt mich, mein schöner Vet- 
ter. Nun, alle Glieder meines StaaU-Kaths sind ver- 
sammelt, redet! 

Guise. Sire! der Schritt, den ich zu thun 
Willens bin, ist kühn, zu kühn vielleicht ; doch darf 
ein guter Untcrthan nicht länger Anstand nehmen. 

Heinrich der 3t e. Zur Sache, Herr Herzog ! 

Guise. Sire! Unennessliche Ausgaben haben 



die Reicbthümer des Landes 'erschöpft. Bis heut 
haben Ihre getreuen Unterthanen mit musterhafter 
Ergebenheit alle Lasten getragen — doch kann es 
so nicht bleiben — grosse Summen sind von den 
geistlichen Domaincn entlehnt. Unter dem Vorwand, 
das fremde Kriegsrolk zu entlassen, geschah von den 
Gliedern des Parlaments eine Anleihe; die Kronju- 
welen sind verpfändet, es heisst sogar, dass Eure Ma- 
jestät Ihrer Krondomaincn sich entäussern wollten — 

Ueiurich der 3te> Es ist wahr! es steht 
schlimm um unsere Finanzen. Ich werde einen an- 
deren Finanzminister nehmen müssen. 

Guisc. Sire! das Mittel hilft in Friedenszei- 
ten; doch Eure Majestät wird sich zum Krieg ge- 
zwungen sehen: Die Hugenotten, durch unsre Nach- 
sicht ermuthigt, machen rcissende Fortschritte. Fa- 
vas hatLaReole; Montfcrrand, Perigeux; und Con- 
de, Dijon inne; Navarra zeigte sich unter den 
Mauern von Orleans. Die südlichen Provinzen sind 
in Waffen, und die Spanier, unsere Zerrüttung be- 
nutzend, haben Antwerpen geplündert, 700 Häuser 
verbrannt, 6000 Einwohner niedergemacht. 

Heinrich der 3te. Gottes Tod! wenn dem 
so ist, mein schöner Vetter! so muss ich hier die 
Hugenotten und dort die Spanier züchtigen — Wir 
fürchten keinen Krieg, Herr Herzog; und muss es 
seyn, so sind wir selbst bereit, die öri - Flamme vom 
Grabe des heiligen Ludwig zu nehmen nnd mit 
dem Feldgescbrei von Jarnac und Montcontour an 
die Spitze unseres Heeres zu treten. 

St Megrin. Und wenn Euch Geld fehlt, Sire ! 
seht Euren braven Adel zu jeder Stunde bereit, zu- 
rückzugeben, was er von Eurer Huld empfing. Un- 
sere Häuser, unsere Güter, nnsere Kostbarkeiten 
machen wir zu Gelde. — So wahr Gott lebt, Herr 
Herzog, die Tressen unserer Kleider und die Na- 
menszüge unserer Damen lassen wir ausbrennen 
nnd sind reich genug, den Feind mit silbernen und 
goldenen Kugeln todt zu schiessen! 

Heinrich der 3te. Hört Ihr wohl, Herr 
Herzog? 

Guise. Wohl, Sire! Doch eh' Graf St. Megrin 
so sprach, hegten 30.000 wackre Unterthanen densel- 
ben Vorsatz und haben schriftlich sich verpflichtet, 
dem Schatze Geld, dem Heere Streiter zu liefern — das 
ist der Zweck der heiligen Ligue. Sire ! und sie ist 
bereit, wo es der Augenblick erheischt. Doch darf 
ich Euer Majestät nicht verhehlen, wie besorgt Eure 
getreuen Unterthanen sind, weil Ihr die Ligue nicht 
anerkennt. 

Heinrich der 3te. Und was verlangt man 
deswegen von mir? 

Guise. Dass Ihr ein Oberhaupt der Ligue 
gebt. Ein Oberhaupt aus Königlichem Hause, werth, 
allgemeiner Liebe und Vertrauens, das vor Allem 
als guter Katholik bewährt ist, um die Eifrigen 
über sein Benehmen in schwierigen Fällen zu be- 
ruhigen. 

Heinrich der 3to. Und dieses Oberhaupt 
habe ich nicht weit zu suchen! Nicht wahr, mein 
schöner Vetter? Euer Eifer ist so gross, dass Ihr 
das Peinliche einer Wahl mir sparen wollt. Je nun, 
wir wollen gelegentlich daran denken. 

Guise. Sirc! Vielleicht, dass jetzt schon — 

Heinrich der 3te. Still, Herr Herzog, still! — 
Wenn ich_ je Lust bekomme, Predigten zu hören, 
so werde ich Hugenotte. — Genug der Slaatsge- 
schäfte heut, denken wir an unsre Zerstreuung. — 
Ich hoffe, mein schöner Vetler, Ihr habt unsere Ein- 
ladung zum Maskenball erhalten und Frau von Guise 
und Frau von Monpensicr und Ihr, werdet mit Eurer 
Gegenwart ihn verschönen. 

St Megrin. Gewiss, Eure Majestät, denn der 
Herzog geht ja schon als fahrender Ritter verkleidet 



IV. 
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Guise. Der das Unrecht züchtigt, mein Herr 
Graf! 

Hei nri cli de r 3 1 c. In der That, mein schö- 
ncr Vetter, Euer Kleid scheint mir zu heiss für 
diese Jahreszeit 

Guise. In dieser Zeit, Sire! lässt Erz dem 
Manne besser als Seide. 

St Meer in. Wo Kugeln pfeifen, tragt man ei- 
nen Harnisch, nicht hier. 

Guise (deutet auf seine Narben). Wo Ku- 
geln pfeifen, Herr Graf, gebe ich die Stirn preis. 

Joyeuse. Das wollen wir sehen! (Legt sein 
Blasrohr an.) 

St Megrin. Nein! Niemand als ich darf es 
versuchen '■ {Kr entreisst Joy euse das Blasrohr und 
schiesst eine Kugel auf den Herzog) Das gilt 
Euch, Herr Herzog! 

Guise (zieht einen Dolch). Du bist des Todes ! 

St Paul (hält ihn zurück). Was wollt Ihr 
thun? 

Heinrich der 3te. Gottes Tod! Mein schö- 
ner Vetter, ich hätte gedacht, Euer guter Mailändi- 
scher Harnisch sey kugelfest? 

Guise. Auch Ihr, mein Konig? — Nur Euer 
Majestät Gegenwart dankt er es — 

Heinrich dcr3tc. Was ? Thut Euch keinen 
Zwang an! Thut, als wären wir nicht dabei. 

Guise. Ja wohl, Sire! Ihr müsst es billigen! 
Den Bauern habt Ihr zum Grafen gemacht; doch 
bleibt der Graf nur bäurisch! O schone Waffen, die 
Euer Adel führt! 

St Megrin. So nennt die Waffen, die Ihr 
fuhrt, Herr Herzog, und lieben will ich Euch, darf 
ich die gleichen wider sie gebrauchen. 

Guise. Soll ich so tief mich herablassen? 

Heinrich der 3te. Sachte, Herr Herzog! 
ich kann ihn bis zu Euch erheben, irgend ein Her- 
zogtum wird auch wohl noch für unseren treuen 
Lnterthan ledig stehen. 

Guise. Blas sejn — doch bis dahin — 

Heinrich der 3te. Ich lasse auf mich nicht 
warten. Graf Paul Estuart, Du bist Marquis von 
Caussade. 

Guise. Ich bin Herzog ! 

Heinrich der 3tc. Graf Paul Estuart, Mar- 
quis von Caussade, Du bist Herzog von St Megrin. — 
Jetzt, mein schöner Vetter, ist er Eures Gleichen; 
steht ihm Rede! 

St Megrin. Dank! Dank, Sire! Doch habe 
ich mir den einen Wunsch, ihn vor der Spitze mei- 
nes Schwerdtcs zu sehen. Ihr habt ihn mir ge- 
währt, und keiner weiteren Gnade bedarf ich! Nehmt 
Alles zurürk, Alles! Ich fordere ibn, dass ihm nnr 
zwischen Kampf oder Verlust der Ehre Wahl 
bleibt — So hört, Ihr Herren! Ich, Paul Estuart, 
Graf von St. Megrin, ruf Euch zu Zeugen auf, weil 
ich zum Kampf auf Tod und Lehen Dich fordere, 
Heinrich von Guise und alle Prinzen Deines Hauses; 
sey es auf Lanze, Flammbcrg oder Dolch. So lang' 
das Herz im Busen schlägt, bo lang* ein Odeinzug 
im Körper weht, so lang die Hand den Stahl noch 
hält, entsage ich zum Voraus Deiner Gnade; wie 
I Du der meinigen entsagen musst; so wahr mir Göll 
I und Sanct Paul helfen! (Wirft seine Handschuh 
' hin) Dies Dir und all' den Deinen! 

Epcrnon. Brav, Sl. Megrin, und gut gefordert! 

Guise. St. Paul ! (Er deutet auf den Handschuh, 
den St. Paul aufnimmt) 

Bussy. Wartet Ihr Herren, einen Augenblick! 
Ich, Ludwig von Clermont, Herr von Bussy d'Am- 
boise, erklär* mich hier zum Waffenbruder und 
Kampfgenossen Paul Estuarts Grafen von St. Megrin, 
und biete Kampf auf Tod und Leben jedwedem, der 
sich mit Dir stellt; hier liegt meiu Pfand! (Wirft 
Guise seinen Handschuh hin.) 



Joyeuse. Wahrhaftiger Gott, Bussy, einen 
Diebstahl hast Du an mir begangen, denn Da warst 
rascher wie ich. 

Guise. St Paul, nehmt den Handschah auf — 
Ihr. Antraguet, seyd mein Secundant — Und St 
Paul, haltet meinen Balldegen in Bereitschaft, er 
wird von gleicher Lange mit dieser Herren Schlacht- 
schwerdt seyo. 

St Megrin. Freilich; ein sicherer Harnisch 
schützt auch wider leichte Waffen. 

Guise. Gegen Eure Waffen brauch' ich kei- 
nen Harnisch. 

St. Megrin. So lasst uns bis zum Gürtel 
nackt erscheinen und sehen, welch' Herz höher 
schlägt 

Heinrich der 3te. Genug, Ihr Herren! ge- 
nug! Wir räumen Euren Kampf zu morgen an und 
wollen mit unserer Gegenwart ihn beehren. — Jetzt 
mag Jeder von Euch eine Gnade sich erbitten 
und wenn sie in unserer Macht steht, sey sie ihm 
gewährt. — St Megrin, was begehrt Ihr? 

St. Megrin. Den Kampf, sonst nichts! Nur 
glcichgetheille Sonn* und Wind, im U ehrigen bau' ich 
auf Gott und auf mein gutes Schwcrdt 

Heinrich der 3te. Und Ihr, Herr Herzog? 

Guise. Dass Eure Majestät vor dem Kampfe 
die Ligue anerkennt und ein Oberhaupt 
ihr bestimmt (Pause.) 

Heinrich der 3te (für sich). Darauf war 
ich nicht gefasst 

Catharina v. Medicis (für sich). So geht 
es Kindern, die die Herrscher spielen wollen. (Pause.) 

Guise. Wie, Sire, Ihr schweigt zu meiner 
Bitte, die Ihr nach Recht und Eurem Wort gewah- 
ren müsst? Ein Abenlheurer, der aus nichts 
entsprossen, drängt sich um Nichts, in's Nichts zu- 
rück. Denkt Ihr, der Herzog von Guise hätte ein 
anderes Begehren? 

Heinrich der 3te. Ich muss Euch willfah- 
ren. Wohlan! Statt des Maskenballes ist heute Abend 
Staats- Rath. Ihr Alle werdet Euch einfinden; und 
was die Kämpfer anbetrifft, so ersuchen wir sie, 
die Zwischenzeil wohl zu benutzen, um sich in den 
Stand der Gnade zu setzen . — Lebt wohl, Ihr Her- 
ren! Gott nehme Euch unter seine heilige hehre 
Obhut (Alle ab) 



Scene VI. 



Heinrich der 3t o. Catharina v. Medicis. 
St Megrin. 

Heinrich der 3te. St Megrin, ein Wort! 

St Megrin. Mein König! (kommt zurück.) 

Heinrich der 3te (umarmt ihn). McinThen- 
rer, das werd' ich Dir nie vergessen! 

St Megrin. Keinen Dank, mein König, denn 
was ich that, that ich, den eignen Mulh zu kühlen. 

Heinrich der 3te. Ich sage Dir, ich werde 
es Dir nie vergessen, verstehst Du mich? Nie, nie- 
mals — Jetzt geh', mein Kind! (St. Megrin geht ab.) 

Scene m 



Heinrieh der 3te. Catharina v. Medicis 

Heinrich der 3te. Nun, meine liebe Matter! 
bist Da heale mit mir zufrieden? That ich nicht 
Recht den Kampf zu fördern, der eiuem Deiner 
Feinde das Leben kostet? 
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Catharina v. Medicis. Frag* mich nicht, 
mein Sohn; ich werde von Tag za Tag schwächer. 
Der Leibarzt hat mir Ruhe verordnet und mehr als 
je wünschte ich mir die Regierungssorgen fern. — 
Aber, mein Sohn, warum liast Du dem Lothringer ver- 
sprochen, die Ligue anzuerkennen? 

Heinrieb de/ 3te. Ja Mutter! — in Wahr- 
heit! ich war nicht darauf gefassL — Ich verstehe 
Guisc wohl. Er will sich selbst zum Oberhaupt 
der Ligue machen. 

Catharina v. Medicis. Ach, lieber Hein- 
rich, das sieht ein Blinder! 

Heinrich der 3te. Aber was thut's! diesen 
Abend ist er Oberhaupt der Ligue ^ und morgen 
fflllt er unter St. Megrins topfern Streichen. 

Catharina v. Medicis. Ist das so gewiss, 
mein Sohn? 

Heinrich der 3t e. Zuverlässig; liebe Mutter! 
Sieh 1 nur Beide an; der Luhne, der gewandte SL 
dlcgrin; Jedermann kennt seine Ueberlegenbeit und 
hütet sich, mit ihm anzubinden. Alle Herren 
meines Hofes sind seine heimlichen Neider, und 
doch neigen sie ihre Lanzen und Wappenschilder 
vor den seinigen. Nur ich nehme es mit ihm auf. 
Aher wahrhaftig zum Scheine — nnr zum Scheine — 
denn in Wahrheit! er ist höflich genug, von sei- 
nem Könige sich stets besiegen zu lassen. 

Catharina v. Medicis. Nehmen wir aber 
den Fall, dass Guisc ihn dennoch besiegt? 

Heinrich der 3t e. Aber liebe Mutter, ich 
sage Dir ja, das ist nicht möglich' 

Catharina v. Medicis. Kann ihm nicht 
wahrend des Kampfes ein Unfall treffen? Ist nicht 
das Glück der Waffen zweifelhaft? Wenn nun der 
falsche Guise eine Hinterlist gebraucht? Wenn St 
Megrin nun diese Nacht stirbt, oder sein tückischer 
Gegner ihn ermorden lässt? Denn was thut ein 
Guise nicht, und was hat er nicht schon gethan, um, 
von Dir selbst anerkaunt, das Oberhaupt der Ligue 
zu seyn? 

Heinrich der 3te. O Mutler! Matter! daran 
habe ich nicht gedacht. 

Catharina v. Medicis. Ist's klug, mein 
Solin, den schweren Besitz einer Krone an das Le- 
ben eines Wagehalses zu knüpfen? 

Heinrich der 3le. Aber, liebe Mutter, ist 
die Ligue im (»runde nicht eine ganz unschuldige 
Verbindung? Sie will die Kirche und den Thron 
aufrecht erhalten ! 

Catharina v. Medicis. Wie darf ein Un- 
terthan sich zum Yerthcidiger seines Königs auf- 
dringen? Fühlst Du nicht, dass dem Herzog nur ein 
kleiner Schritt zum Rebellen fehlt? 

Heinrich der 3te. Bei alle dem mos« ich 
denn doch mein Wort erfüllen! 

Catharina v. Medicis. Mein Sohn, ich hin 
alt und schwach, und kann nicht mehr wie ehemals 
für Dich sorgen. Dessen ungeachtet hoffe ich zu gu- 
ter Letzt noch ein Complott zu vereiteln. 

Heinrich der 3te. Ein Complott — gegen 
mich? — rede Mutter, rede! 

Catharina (zieht ein Papier hervor). Ein 
Agent des Herzogs von Guise, der Advokat Jean 
David, ist kürzlich zu Lyon verstorben. Sein Die- 
ner, der in meinem Solde war, lieferte alle seine 
Papiere in meine Hfinde. 

Heinrich der 3te. Lass sehen! (Nimmt die 
Papiere^ Was? — Vertrag zwischen dem Herzog 
von Guise und Don Juan d' Aus tri a. Sie wollen ge- 

f jenseitig sich behülflich seyn, dieser den Nieder- 
Sndiscbcn, er meinen Thron zu besteigen. — O 
Verritherei, schändlicher Hochverrat!] ! 

Catharina v. Medicis. Lies auch den letz- 
ten Artikel der Ligue. wie sie dem heiligen Vater 
vorgelegt ist, nicht, wie Du sie kennst 



Heinrich der 3te. Ferner wird der Herzog 
von Guisc, nachdem er sich die Hugenotten unter- 
worfen und der wichtigsten Städte bemächtigt hat, 
Monsieur, als einem Wappenverfälscher, den Pro- 
zess machen und den König nölfaigen, die Tonsur 

zu nehmen und — in ein Kloster zu gehen. 

(Pause.) 

Catharina v. Medicis. Lies auch den bei- 
gefügten Stammbaum, mein Sohn! 

Heinrich der 3tc. Beweis: dass die Guiscn 
die einzigen wahrhaften Nachkommen Carls des Gros- 
sen sind. — Mutter, das ist nicht wahr! — Mutter, 
Du weisst ja, dass es nicht wahr ist! 

Catharina v. Medicis. Ach, Heinrich! man 
wird kein Mittel sparen, es wahrscheinlich zu machen. 

Heinrich der 3te. Guise! Guise! fürchter- 
lich rüttelst Du an meiner Krone! 

Catharina v. Medicis. Ach, ja wohl! 

Heinrich der 3t e. Aher was ist zu tbun, 
liehe Mutter — Lebt man im Kloster vielleicht auch 
glücklich ? 

Catharina v. Medicis. Freilich! Glückse- 
lig sind vor Allen, die der Beruf dahin führt 

Heinrich der 3t e. Aber, liebe Mutter! ich 
hal>e diesen Beruf nicht, Du weisst es, dass ich 
ihn nicht habe. 

Catharina v. Medicis Vcrlass Dich nur 
auf St Megrin; er hat Dir oft gesagt, sey selber 
König, und ich, Ich wünsche nichts mehr, als Dich 
kräftig und entschlossen zu sehen, damit ich mich 
endlich von den listigen Regierungsgeschalien zu- 
rückziehen kann. 

Heinrich der 3te. Nein, Mutter, nein! O 
sieh! ich bin ganz verlassen ohne Dich — ich weiss 
nicht, wie mir geschehen ; aber ich schwöre darauf, 
dass SL Megrin es mir angethan bat, weil ich mein 
ganzes Heil auf ihn baute; der Abenthcurer, der 
Wagehals. Ich konnte ihn nie recht leiden, stets 
widerspricht er mir, in Allem thut er's mir zuvor, 
und das erträgt mein Ehrgefühl nicht. — Willst 
Du , dass ich ihn vom Hofe — aus Frankreich ver- 
banne? 

Catharina v. Medicis. Frag* mich nicht, 
was ich will, mein Sohn ! Längst habe ich mich al- 
les Einflusses auf Deinen Willen begeben. 

Heinrich der 3t e. Aber, liebe Mutter, ich 
will ja Alles thun, was Du sagst, so nimm Dich 
doch nur meiner an. 

Catharina v. Medicis. Willst Du? — Es 
gieht allerdings ein Mittel ! — aber, mein Sohn. Du 
siehst, ich bin alt und schwach und der Leiharzt 
hat mir verordnet, vor Verdru.« mich zu hüten. 
Schwöre mir daher und zwar auf dem Altar, dass 
Du in allen Stücken künftig mir ohne Widerspruch 
gehorchst. 

Heinrich der 3te. Jetzt gleich! 

Catharina v. Medicis. Warum nicht? 
Es ist kein Augenblick zu verlieren. 

Heinrich der 3te. Nun komm denn! O 
Guise, Guise! Vermaledeite Ligue! (Beide ab.) 

S c e n e VIII. 

(Verwandlung?) 
{Gemächer der Herzogin von GuUe.) 

Arthur. Frau von Cosse. 

Arthur. Ist's möglich? In solch einfachem Do- 
mino wird sie auf dem heutigen Maskenball er- 
scheinen? 

Frau v. Cosse. Die Herzogin ist nicht 
eitel. 
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Arthur* O! das ist mehr als nicht eitel seyn! 
Warum ist sie so schön, wenn sie ihr liebliches 
Antlitz hinler eine schwarze Larve*, ihren holden 
Wuchs in ein weites Bassgewand verbergen will? 
Warum erscheint sie nicht als liebe oder Flora? 

Fran v. Cosse. Weil sie den einfachen Do- 
mino vorzieht. 

Arthur. Herr von Joyeusc wird als Alcibia- 
des sich zeigen; sein Anzug* kostet ihm 10,0C0 Fran- 
ken; er trägt einen Helm von massivem Golde. Herr 
von Epernon — ja so! da fällt mir bei, Graf St. 
^Icgrin, der ebentalls das herrlichste Costnm tragen 
sollte, hat auch das einfachste gewlhlt, das eines 
Astrologen, wie Ruggierri. 

Fraa v. Cosse. Warnm sollte Graf SL 
Megrin das herrlichste Costain tragen? 

Arthur. Aus demselben Grande, aas dein 
meine sch5ne Muhme das einer Hebe oder Flora! 
Er ist der herrlichste der MSoner, wie sie die herr- 
lichste der Frauen. Ich würde wünschen, ihm zu 
dienen, wSr' ich zum Gluck nicht schon Page mei- 
ner allerschönsten Muhme; welch' eine Sympathie 
mag aber Beide, die als die herrlichsten sieb zo be- 
gegnen gewohnt sind, heut bewegen, als die Ein- 
fachsten zu erscheinen? 

Frau v. Cosse. Was schwatzest Du für 
Zeug? 

Arthur. Warnm soll' ich nicht sagen, was 
der Augenschein lehrt? — Wer Beide sieht, — je 
nun, der sieht, dass sie nur seiner, er nor ihrer 
werlh ist, das liegt am Tage, wie der Tag; and 
dass sie es sich seihst nicht sagen, geschieht wie- 
derum nur aus Sympathie, denn es giebt keine keu- 
schere und tugendhaftere Dame, als meine schöne 
Gebieterin, und keinen kaltsinnigeren unverliebteren 
Ritter, als den Grafen St. Megrin. 

S c e n e DL 



Vorigen. 



Catharina von Cleve. 
Cleve. 



Die 

Catharina v. Cleve. Welche Gesprlche 
fuhrt man hier in meinen Vorzimmern, un< 1 Sic, 
Frau von Cosse, warum wehren Sie dein thorichten 
Schwatzer nicht? 

Arthur. Meine schöne Malimo zürnt and über 
meine unschuldigen Worte; denn wüsstc ich nicht, 
dass sie das wSircn, so wurde ich mein Leben eher 
als sie über meine Linnen lassen. 

Catharina v. Cleve. Schweig! 

Frau v. Cosse. Kleiner Naseweis. 

Catharina v. Cleve. Verlasst mich! 

Arthur. Kann ich's, da meine holde Gebie- 
terin finster blickt und zürnet? 

Catharina v. Cleve. Ich werde Dir zür- 
nen, wenn ich noch einmal Dich so reden höre! — 
Frau von Cosse, wohnt Ruggierri nicht Rue Gre.. 
nelle, dicht beim Pallaste von Soissons? 

Frau v. Cosse. Ja, gnädigste Frau! nnd man 
macht viel Rühmens von seinen Künsten. Wenn 
Ihr gesonnen wart 

Catharina v. Cleve. Es ist gnt! 

{Frau von Cossi und Arthur ab.") 

S c e n e X. 



Catharina von Cleve (allein). 

Er ist nur ihrer, hie nur seiner werth ! — sagte 
er nicht so? — wie leicht geht über eines Kindes 
Zunge, was mich im Innersten erbeben macht. — 



Es gab geheime, nnhewachte Augenblicke, wo ich 
mein Herz um 6ein Geheimniss fragte und ich mir 
bebend eingestehen mnsste : ich liebe — ich liebe 
ihn, und er? — Solch* schnödes anwürdiges Spiel 
vermochte er mit mir zu treiben? — • Ich bin belei- 
digt, beschimpft — kann ich ihn denn nicht hassen? 
Web' mir — wo rings um mich tSdtlichcr Hass, blu- 
tige Verfolgung wallten, bin ich zu sanft zum Has- 
sen. — Was soll ich thun? — Entdeck' ich's dem 
Gemahl? — Soll ich die grenzenlose Wuth der 
Todtfeinde noch wilder reizen ! verschweig- ich's ? — 
Werd'. ich'» auch vermögen? wag' ich's, mich seiner 
grausamen Racbe auszusetzen? — O St. Megrin! 
l.'ngestümer, da sagst, da liebst mich! and hast mein 
Daseyn jetzt so grauenhaft verwildert, und mein 
Gemahl! — ich lieht' ihn nie! Er sinnt auf Hinter- 
list und Hochverrath, und liebt mich nur als Mittel 
seiner PlSne! Ich darf ihn hassen, — doch nicht 
betrögen darf ich ihn — O, er ist mir fürchterlich. 
Wär' nur das erste Wiedersehen vorüber! weh! 
Werd' ich seinen Anblick, sein finsteres Auge, die 
kalten stolzen Zöge, die drohend ernste Haltung hent 
ertragen? Schon der Gedanke daran — (der 
Herzog von Guite tritt ein — Aufschreiend.') O 
Gott im Himmel! 

S c e n e XL 

Catharina von Cleve. Der Herzog von 
Goise. Zuletzt Arthur. 

Guise Du erschrickst? 

Catharina v. Cleve. Welch' stamme 
Wuth spricht aus Deinen Zügen! O Du bist fürch- 
terlich ! 

Guise. Kein Wunder, ich bin fürchterlich be- 
leidigt. 

Catharina v. Cleve. Von mir doch nicht? 

Guise. Frag' nicht! Hilf mir aof Rache sin- 
nen! (Er riegelt die Thür zu.) 

Catharina v. Cleve. Was thust Du? 

Guise. Ich habe Wichtiges mit Dir zu reden. 

Catharina v. Cleve (zu seinen Füssen). 
Ich bin unschuldig! 

Guise. Wie? 

Catharina v. Cleve. Die Königin, sie 
gab mir einen Schlaftrunk, und schlafend ward ich 
fortgetragen — wohin? — weiss ich nicht. Ich glaub', 
es war in Ruggierri's finstere Wohnung. 

Guise. Was hör' ich? 

Catharina v. Cleve. Du weisst nicht? 

Guise. Ich weiss Alle» — weiter! sprich! 
bekenne ! 

Catharina v. Cleve. Als ich erwachte — 
lag — zu meinen Fussen — 
Guise. Nun? 

Catharina v. Cleve. Liebe schwörend — 
ahnst Du es nicht? Du hassest ihn — d'rum wag' 
ich's nicht, den Namen Dir zn nennen. 

Guise. HÖH' und Teufel! St. Megrin! 

Catharina v. Cleve. Er! 

Guise. Catharina! — Gut! so ist er reif; 
and Da? — Was hast Du ihm erwiedert, sprich ! — 

Catharina v. Cleve. Fragst Da, was ich 
ihn erwiedert? Ich wies ihn stolz zurück; denkst 
Da von Deiner Gattin anders? — Da hörte ich 
Deine Stimme, Da begehrtest heftig Einlas«, den 
man gewaltsam Dir verweigerte, und Ruggierri er- 
schien und führte mich durch Gänge, Treppen, Pfor- 
ten hinweg. Mit eineromale war ich wieder im Ho- 
tel Soissons. Die Königin trat zu mir und fragte 
mich höhnisch lächelnd: wie ich denn geschlafen; 
aus Mitleid mit meiner Jugend und weil ich sehr 
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ermüdet schien, habe sie mir Rahe gegönnt ! O, 

Gott »ey Dank, dass Du nun Alles weisst; den er- 
sten Augenblick unser's Wiedersehens musste ich 
so benutzen. 0, Dank dem Himmel, der diese Last 
von meiner Brust genommen! 

Guise. Steh' auf, Calharina! — In keinem 
Augenblick hab' ich an Deiner Tugend gezweifelt. 
(für sich) Und Ruggierri, dem ich mich anvertraut, 
ein Verräther im Sold der Königin, im Bund mit 
den Feinden? — Tod und Hölle ! ich sehe Lebeo, 
Ehre, Freiheil zugleich bedroht. 

Catharina y. Cleve. Was sagst Du? 
(Hat sich erhoben?) 

Guise {ernst und kalt). Ich sage, St. Mcgrin 
hat auch mich aufs Tödtlichste beleidigt. In Gegen- 
wart des Königs und des ganzen Hofes schoss er 
aus seinem Blasrohr eine Kugel auf mich. Wir 
haben uns zum Kampf gefordert auf Tod und Leben. 

Catharina v. Cleve. Gerechter Gott! dahin 
kam es? _ 

Guise. Ich hoffe, Catharina, Da wünschest, 
so wie ich, Rache an unserem gemeinsamen Be- 
leidiger. .... 

Catharina v. Cleve. Ich wünsche wie ich 
muss, räche Dich und mich an ihm. 

Guise. Das soll geschehen, mit Deiner Hülfe. 

Catharina v. Cleve. Mit meiner Hülfe? 

Guise. Frag' nicht und gehorche! Hier steht 
Dein Schreibtisch, setz Dich und schreib', was ich 
Dir sage. (Sie setzt sich; er dictirt.) Die Mit- 
glieder der heiligen Ligue — versammeln sich die- 
sen Abend — im Hötel von Guise — In der Ver- 
kleidung eines Liguisten — Usst man Euch ohne 
Argwohn — ein und aus. — Mein Gemach ist im 
zweiten Stocke. 

Catharina v. Cleve. Das soll ich schreiben? 

Guise. Ja! 

Catharina v. Cleve. Der Brief ist nicht 
an Dich, and keinem Anderen schreib' ich solche 
Briefe. 

Gaise. Ich dächte, dies wäre meine Sache; 
Du schreibst, was mich nicht eifersüchtig macht und 
ich Dir selbst dictire. 

Catharina v. Cleve. Es ist ein Mittel, 
meine Ehre zu rächen, das mich entehrt. 

Guise (gebieterisch'). Es giebt kein anderes. 

Catharina v. Cleve. Du hast mm Kampf 
auf Tod and Leben ihn gefordert? 

Gaise. Soll ich dies Leben, das dem Reich 
so wichtig, gegen eiuen Abentheuer wagen? 

Cathariun v. Cleve. Jetzt verstehe ich 
Dieb, und will den Brief nicht schreiben! (Sie 
will gehen, er hält sie zurück.) 

(, ui so. Halt, Du entkömmst nicht 1 . 

Catharina v. Cleve. Du willst nicht mit 
ihm kämpfen, willst ihn ermorden, und ich soll ihn 
in die Mörderhöhle locken!? 

Guise (drohend). Calharina! 
Catharina v. Cleve. O mein Gemahl! 
Darf ich Dir gehorchen? O sey barmherzig — ich 
kann nicht so um meinen Seelenfrieden spielen ; Da 
Attest viel, viel, und zogst mich nie zu Rathe! 
hättest Du zu Rathe mich gezogen, es wäre Man- 
ches ungeschehen geblieben und Manches besser; 
und beute soll ich Theil an solch' ein furchtbares 
Verbrechen nehmen? 

Guise. Ich nehme die Sünde auf mich! — 
Damasst, Catharina! verstehst Du mich, Dn in usst! 
Du weisst, ich drohe nicht zweimal! Wahle den 
Brief oder das Kloster! (Pause.) 

Catharina v. Cleve. So wähle ich das 
Kloster. Herzog von Gaise, denn früher oder spä- 
ter ist es mein Loos, weil Catharina von Cleve 
nie ein gestohlenes Diadem mit ihrem Gemahl (heilt. 



Gnise. Tod and Hölle! Bring* mich nicht 
auf's Arusserste! 

Catharina v. Cleve. Ich denke, jetzt ist 



es auf's Aeusserste zwischen uns gekommen. 

Gaise. Da irrst! — Es giebt noch andere 
Mittel! „ ,„ 

Catharina v. Cleve. Und welche? (Er 
bereitet schweigend einen Giftbecher.) Wie? Willst 
Da mich ermorden — Heinrich! Gott! was willst 
Du thun? 

Guise. Dies bat vielleicht mehr Macht, als 
meine Worle. 

Catharina v. Cleve. Da könntest? — 
Nein, Du willst mich nur erschrecken! 

Gaise. Da hast die Wahl! 

Catharina v. Cleve. Giebst Da mir Wahl, 
za morden oder gemordet za werden? — Heinrich! 
ist's Dein Ernst? O, ja ! ich lese es in Deinen fürch- 
terlichen Augen Nun, Ungeheuer! — Gieb her 

den Höllentrank, er befreit mich aas Deinen ver- 
hassten blutigen Händen. Ja, ich verachte, ich ver- 
abscheue Dich, mit Freuden geb' ich mir den Tod 
und sterbe um den holden St. Mcgrin! (.Ergreift 
den Becher.) 

Gnise. Den holden St. Megrin? 

Catharina v. Cleve. Ich lieb* ihn Dir 
zum Trotze, ja! ich habe lebeod es mir selbst ver- 
heimlicht, jetzt trete ich damit vor Gott. Ich sterbe, 
am seinen Mord zn hindern! (Sie setzt den Gift- 
becher an, er fällt ihr in die j4rme.) 

Guise. Halt, Du sollst nicht sterbeu! 

Catharina v. Cleve. Gieb mir den Tod! 
(Sinkt matt in seine Arme) 

Guise (mit Ingrimm). Steht es so? Närrin! 
Du verkennst mich, ich dachte nicht, dass Du mit 
Freuden sterben würdest. Ich will nicht Deinen 
Tod, ich will den Brief, und sollte ich dnreh Fol- 
ter Dir ihn erpressen. (Klemmt ihre Finger in 
seinen eisernen Handschuh.) 

Catharina v. Cleve (matt und klagend). 
Was hast Du vor? willst Du mich über den Tod 
hinaus verfolgen? 

Guise. Schreibst Da den Brief? 

Catharina v. Cleve. Den Tod eher! 

Guise. So fühle — da! (Er foltert sie.) 

Katharina v. Cleve. Hülfe ! Hülfe ! — Erbar- 
men! Erbarmen! — ich ' bin bereit! ich will, ich 
will! (Er lässt sie) Ich sterbe! O! 

Gaise. Erhole Dich! Da hast nichts za fürch- 
ten, wenn Du gehorsam bist. 

Catharina v. Cleve. O würdiger Herzog 
von Guise; diese blutigen Flecke auf den Händen 
einer Dame verkünden eine schöne Kifterthat! 
O es ist gross und edel, ein wehrloses Weib zn 
foltern, am einem Kampf auf Leben and Tod za 
entgehen! 

Gaise. Da schreibst noch nicht? 
Catharina v. Cleve. Ich will, und müsste 
auch die Welt vergehen, der Gnadenborn versiegen 
und Gottes Langmuth selbst ergrimmen. Wird so 
ein schwaches Weib misshandelt, von dem Gemahl, 
der sie schützen sollte wider Misshandluug, so gilt 
nicht Wille, nicht Ucberlegrmg, nichts; ich bin 
ein Werkzeug! sprich, was soll ich schreiben, wenn 
Gott es zagiebt, diese Hand nicht lähmt, so sc 
ich's, 

Gaise. Sie wird nicht erlahmen! (Dictirt) 
Mein Zimmer ist — im zweiten Stocke — dieser 
Schlüssel — - öffnet es. (Catharina hat pollendet.) 
Noch die Adresse: Dem Grafen Saint Megrin. 

Catharina v. Cleve. Ein Mörder, ein Hcn- 
kerknecbl, nnd doch mein Gatte! 

Guise. Jetzt, folge mir. (Er schleppt sie 
in*» Nebenzimmer. Es wird geklingelt.) 
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Arthur (tritt ein). GnSdigste Frau! (Aus 
lern Nebenzimmer fliegt ein Brief ihm entgegen.) 
Pin Brief? Die Aufschrift an den Grafen St Megrin? 
Gnädigste Frau! (Er eilt zur Thür, der Herzog 
'ritt ihm entgegen ) 

Guise. Was machst Du liier? Du horchst? 

Arthur. Ich nicht. Es ward geklingelt! 

Guise. Es ist nicht wahr! Niemand hat ge- 
klingelt, und dass ich Dich nie wieder auf solchen 
Wegen treffe! {Ab in's Zimmer.) 

Arthur. {Niemand hat geklingelt, und dieser 
Brief kam mir wohl auch nicht zugeflogen? — Der 
Herzogin Hand und Siegel und ein Schlüssel d'rin? 
An den Grafen St Megrin — Ach, ich verstehe! 
Also darum soll ich den Namen nicht nennen, nun 
ich kann schweigen! — Je nun, Herr Herzog, man 
sagt, Ihr strebt nach der Krone. Geduldet Euch 
nur, der Graf von St. Megrin setzt Euch eine auf! 
(Jb.) 

Guise (mit Schlüsseln und Catharina von 
Cleve treten ein). 

Guise. Bis dahin, gnädigste Frau, müsst Ihr 
schon eine Gefangene hier bleiben. Graf St. Megrin 
wird Euch erlösen. 

Catharina v. Cleve. Dein, Dein ist die 
Sünde, und Gott muss einst sich Deiner Sunden 
mehr erbarmen, als Du der Unschuld Dich erbarm- 
test. Teufel! lache nicht! Teufel! — O mebr als 
Teufel, denn Teufel quälen nur die Sünde, Du quälst 
zur Sünde die Unschuld! — Um Gotteswillen, geh' 
mir aus den Augen, ich kann Deinen Anblick nicht 
ertragen! (will fliehen) Ich kann nicht weiter ! (fällt 
in Ohnmacht. Guise geht ab, man hört ihn die 
Thür verschliessen, dann fällt der Vorhang.) 



Dritter Aufzug. 



(Dieselbe Decoration wie im Anfang des zweiten 

Akts ) 



Scene I. 



Heinrich der 3te. Saint Megrin. 

Heinrich der 3te. Nun, St. Megrin? Was 
sagst Du zu diesem Anschlag! Nicht wahr, Guise 
geht in die Falle? Er ist entthront nnd ich Ober- 
haupt der Ligue. 

St Megrin. Möge der Erfolg Euren Hoffnun- 
gen entsprechen. Doch, Sire! dieser Plan kömmt 
nicht von Euch. Dahinter steckt — 

Heinrich der 3te. Nun? 

St. Megrin. Eure Mutter, Sire! — Sie denkt, 
Zeit gewonnen, Alles gewonnen« und doch könnte 
es mich fast wundern, dass sie gegen Guise etwas 
unternimm}. Ich hörte sie einst ihren Freund ihn 
nennen. Er ist es, Sire! Er ist das Sehreckhilil, 
vor dem Ihr zittern müsst, damit Ihr Eurer Mutter 
fein gehorsam bleibt. 

Heinrieb der 3te. So ist es! ja, Dn hast 
ganz recht! Aber was kann ich Besseres thun? 

SU Megrin. Offen zu Werke gehen, die Fb> 
renünische Politik verwerfen! 

Heinrich der 3te. Wie aber? 



lcbendi- 
Guise 

Die habe ich in Hän- 



St. Megrin. Wie ein König! Bei'm le 
gen Gott! Ihr müsst Beweise haben, dass 
ein Hochverräther ist 

Heinrich der 3te. 
den, Ja ! 

St. Megrin. Benutzt sie denn und lasst ihn 
richten! 

Heinrich der 3te Das Parlament ist für ihn! 

St. Megrin. So zeigt dem Parlament den Kö- 
nig. — Die Bastille hat starke Mauern, tiefe Grü- 
ben und zuverlässige Wächter. 

Hein rich der 3te. Mein Freund, für den Ge- 
fangenen ist keine Mauer so sieber als der Sarg, 
kein Graben tief genng als das Grab. Sev Du der 
Kerkermeister, der dahin ihn fördert — Stürz' ihn, 
und so tief er stürzt, so hoch sollst Dn erhoben 
werden. 

St. Megrin. Und wenn ich's thue, Sire! Ist 
er dann wohl nach Verdienst bestraft? 

Heinrich der 3te. Kind! das ist einerlei — 
Schaff' ihn nur todt, gleichviel auf welche Weise — 
Saint Megrin! ich hoffe, Du vernachlässigst nichts 
von Allem, was zur Vorbereitung auf solchen Kampf 
dient Hast Du vor allen Dingen die Pflichten ge- 
gen Gott erfüllt? 

St Megrin. Nicht doch, Sire! Ich hatte ja 
noch keine Zeit 

Heinrich der 3t e. Keine Zeit? O weh! — 
Erinnere Dich des Zweikampfs zwischen Jarnac und 
La Chataignerai. Er war auf den vierzehnten Tag 
an^esezt Jarnac verbrachte die Zwischenzeit mit 
Gebet und frommer Uebung. La Chataignerai eilte 
von Vergnügen zu Vergnügen. Siehst Du? Gott 
hat ihn dafür gestraft. 

St Megrin. Sire, ich steh' in Gottes Hand! 
Sein Wille geschehe, mag er Leben oder Tod über 
mich verhängt haben. 



Heinrich der Sie. 



Wie? Liegt Dir so we- 



nig au Dir selbst, so berücksichtige wenigstens uns, 
Deinen König, Deinen Freund ! — Was Dich allein 
hetrifft — magst Du in Gottes Namen für nichts 
und wider nichts Dich todtschlagen lassen , doch 
wenn Du für uns in die Schranken reitest, so bitte 
ich's mir aus, dass Du ein wenig Dich zusammen 



St Megrin. Ich will mein Bestes thun! 

Heinrich der 3tc. Ja! thu' Dein Bestes, tbn' 
mehr noch, übertrifft Dieb selbst ! — Zuvörderst lass 
ihn schwören, dass er nichts Hieb- nnd Stichfestes, 
keinen Talisman noch sonst geweihte Waffen trage, 
und ist das geschehen , fass* Deinen ganzen Mutb, 
all' Deine Kraft zusammen zu einem einzigen tüch- 
tigen Anlauf. 

St. Megrin. Gewiss, Sire ! 

Heinrich der 3te. Einmal befreit von ihm, 
siehst Du, mein Kind ! bin ich allein König, ein wirk- 
lieber König und ein freier König, nnd dann — 
überlasse ich mich gänzlich Deinem Rathe — meine 
Mutter ist vielleicht stolz auf den Anschlag, den 
sie mir erthcilt hat; denn siehst Du — unter uns — 
Da hast Hecht — er kommt von ihr und ich mnss 
ihn mit Gehorsam theuer bezahlen. Ilas.1 Du aber 
gesiegt, so kann sie sich meiner nicht mebr bemei- 
stern — r auch kannst Du mich ja gegen sie in Schulz 
nehmen, denn dafür bist Dn mein Freund! 

St Megrin. Bauen wir auf Gott und diesen 
Degen! 

Heinrich der 3le. Wir theilcn, Freund ! Bau" 
Du auf Deinen Degen; und Gottes Hülfe (weil Dir 
so wenig daran liegt) will ich herabflehen — leb 
wohl, mein treuer Freund ! 

St. Megrin. Lebt wohl, Sire! 

Heinrich der 3le. O junger tapfrer Held! 
Geschmückt mit Deines Königs Liebe, ich schwör' es 
Dir, wirst hoch Du steigen! 
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St Megrin. Ick danke, Sire; ich danke! 
Heinrich der 3te («6.) 

Scene II. 



Saint Megrin (allein). 

Die rauhe widerharige Welt scheint jeUt sich 
in den holden Glanz meiner Herzenswünsche zu 
kleiden und lächelt freundlich meinen kühnsten Gei- 
stesflügeln zu — der Erste nach dem König, der 
meinem Willen sich ergiebt, so wie der Kranke sei- 
nem Arzt. Ja, diese frische unverdorbne Kraft allein 
kann Frankreichs Lage bessern! Bei Gott, dies Ziel 
ist werlh der Wünsche eines Mannes. Es ist ein 
Thun, der besten Kriifte würdig. Ein Wirken, das 
ein hohes Selbslbewusstseyn weckt. — Wie plötz- 
lich Alles kam! — Und frage ich noch, woher? — 
Durch sie, durch ihre Liebe — das Wort, was ich 
im Traume ihr stahl, hat meine Kräfte wach gerüt- 
telt. — Nicht falsch spiel' ich um meine Grösse — 
mit diesem meinem Selbst, geliebt von ihr — mit 
diesem olTucn Selbst stürz» ich die Falschen 
alle! 

Scene DDL 



Der Vorige. Arthur, geführt von Rug- 
gierrL 

Rnggierri. Dort steht der Graf! 

Arthur. Habt Dank! 

St Megrin. Bist Du es, Arthur? 

Ruggierri. - Der Page der Herzogin? Was 
mag er wollen? (Er thut, als ob er ginge, doch 
lauscht er im Hintergründe?) 

Arthur (nachdem er sich überzeugt zu ha- 
ben glaubt, das* Ruggierri fort ist, zieht er den 
Brief heraus], Nehmt! 

St. Megrin. Ein Brief? 

Arthur. In Wahrheit, dafür halt ich's ameb! 
und was d'rin ist, för einen Schlüssel. 

St. Megrin. Was mag das heissen? 

Arthur. Was? Die Aufschrift heisst: dein 
Grafen St. Megrin; die Hand werdet Ihr kennen, 
so wie das doppelte fürstliche Wappen. 

St. Megrin. Wer gab Dir diesen Brief? 

Artbur Niemand. 

St. Megrin. Niemand? 

Arthur. Gewiss und wahrhaftig. Er kam mir 
zugeflogen. (Eilt ab.) 

Scene IV. 



Saint Megrin. Ruggierri (lauschend). 

St. Megrin (erbricht in grosser Bewegung 
den Brief und liest.) „Die Müglicder der heiligen 
,Ligue versammeln sich diesen Abend im Hölel von 
['Gmse; in der Verkleidung eines Liguisten lässt man 
„Euch ohne Argwohn ein und aus. Mein Gemach 

„l*t im zweiten Stocke, dieser Schlüssel öffnet es." 

Ich zittre, ja! ich zittre. — Ein König bot mir seine 
Krone und Hochgefühle schwellten meine Brust — » 
doch dieser Zeilen Inbegriff von Wonoe ertrag 1 
icb nicht. Ja, ja! ich muss gestehen: Es ist zu 
viel — ich bin zu glücklich. 

Ruggierri (für sich). Ganz ist er in Ver- 
zückung! Ich weiss: die Königin nnd Guise umla- 
gern ihn mit Schlingen von Verrath und Mord; was 



filt's, dies ist so etwas! (Tritt in den Vordergrund) 
Lerr Gral ! 

S t M e g r i n (erschrickt.) Was ! — Bist Du es ! — 
was willst Du? — Doch Du bist mein Freund, bist 
Schuld an AHcm — wie kann ich Dir lohnen, o 
sprich! — Doch nein! Begehre heut noch nicht! 
Doch wenn Du mich in meines Glanzes Mittagshöhe 
siehst, dann tritt zu mir und fordre. Es ist nicht 
lange mehr bis dahin ! (PVill gehen.") 

Ruggierri. Bleib, o Jüngliug! Sag', welch 
einen Brief empfingst Du so eben? 

St. Megrin. Du irrst, guter Alter. Ich, einen 
Brief? Ich? — doch ja, warum Verberg' ich Dir, 
was ich Dir danke? — Da sieh, wenn Deine Geister 
Dir's noch nicht gesagt, sich ! (Giebt ihm den Brief) 
Das verdank' ich Dir nnd solch' ein Schuldner 
möchte Dir bezahlen. 

Ruggierri. Seltsam, sehr seltsam! — Saint 
Megrin, traut nicht dem Briefe! 

St. Megrin. So heiss' mich meiner selbst 
misstrauen, mein holderes Selbst schrieb diesen Brief. 

Ruggierri. Er bescheidet Euch zu einer un- 
glücklichen Stunde. 

St. Metrie. Zu euer unglücklichen? O Du 
sprichst thörichl! 

Ruggierri (öffnet ein Fenster). Sehl dort Eu- 
ren Stern, er wird sich diese Nacht verfinstern, geht 
nicht ! 

St. Megrin. So heiss' den Stern sich nicht 
verfinstern, er wird Dir eher gehorchen. 

Ruggierri. Du trotzest meiner Weisheit, die 
ich doch vom Himmel schöpfe; so wende mit mir 
den Blick zur Erde und traue Deinen Augen. Du 
kämpfest morgen mit Guise? 

St. Megrin. Ja! Nicht wahr, ich werde 
siegen? 

Ruggierri. Du wirst noch mehr, auch den 
Einfluss der Königin wirst Du vernichten, wenn Du 
die Stunde des Kampfes erlebst. — Denkst Du, der 
Brief sey von der Herzogin? 

St. Megrin. Kennst Du ihre Hand? 

Ruggierri. Die Hand l2sst sich verfälschen ! 

St. Megrin. Doch auch die Tugend? Auch der 
Liebe Allgewallt O sieh die letzten Zeilen: Mein 
Zimmer ist im zweiten Stocke. Die keusche Hand, 
die dieses schrieb, erbebte; doch jeder Zug, er ist 
ein Sieg der Liebe, den Liebe bebend über Keusch- 
heil trug, und solche Tugend, solche Liebe das, das 
ist sie selbst Ja so, so werde ich geliebt! 

Ruggierri Jüngling, ich beschwöre Dich! 

St. Megrin. Willst Du mit Worten lösen, 
was Deine Zauber knüpften? Nicht Dein Zauber, 
ein besserer: der Zaubernder eines edlen Weihes 
Willen zu diesen Zeilen zwang, und dieser Zauber 
ruft mich. Hast Du Chiffern wie diese, Formeln 
wie diese? — Doch stch'n Dir Kräfte zu Gebote, 
so gieb mir einen Trank, der mich bis dahin die 
Zeit vergessen lehrt — bis dahin wolle nicht, ich 
solle sehen, hören, fühlen, was anders als meine 
Ungeduld, (M.) 



Scene V. 



Ruggierri (allein"). 

Er geht! tranken von eigner Hitze! — Könnt' 
ich ihn bis morgen nur hieb-, schuss- nnd stossfest 
machen! — Ich liebe ihn, und steigt er — so ist 
von ihm sicher mehr zn hoffen, als von irgend einem 
Andern — Ich will für ihn wachen, so weit es Men- 
schen möglich ist, will ich wachen für ihn. (Er 
geht ab.) 
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Scene VI. 



Heinrich der 3te. Catharina von Medicis. 
Joyeuse. Epernon. Saint Lac und andere 
Edellcute nebst Pagen treten auf 

Heinrich der3te. Beruhigt Euch, Ihr Herren ! 
beruhigt Euch, unsere Maassregeln sind aufs Beste 

tetroffen, wir fürchten nichts. Herr von Bussy! 
,inpfanget unsere Gnade wieder zum Lohne, weil 
Ihr unserem treuen Diener Saint Megrin so bereit- 
willig als Kämpfer beitratet. — Wo ist Saint Me- 

S-inf Wo ist Saint Megrin? — Ihm wird doch nichts 
chlimmes widerfahren seyn? Weiss Niemand von 
ihm, Ihr Herren? 

Catharina v. Medicis. Beruhige Dich, 
mein Sohn! Er wird zur Zeit sich schon einfinden ; 
für jetzt denke darauf, den Hcrzo» zu empfangen, 
denn wo mir recht ist, kommen seine Pagen schon. 

H e i n r i c h d c r 3 1 e. Er sey willkommen ! Meine 
Herren, nehmt Eure Platze; Epenion, der Eurige 
ist an jenem Tische, in Morvilliers Abwesenheit 
müsst Ihr den Secretair machen ! (Alle setzen sich.) 

Catharina v. Medicis. Vor Allen aber, 
Heinrich — 

Heinrich der 3te. Sorgt nicht, liebe Mut- 
ter, ich weiss Alles! 

Scene VH 

Die Vorigen. Der Herzog von Gniae nebst 
St. Paul, seinen Pagen und Gefolge. 

Heinrich der 3te. Kur näher, mein schöner 
Vetter, nur naher; wir denken so eben d'ran, unser 
Versprechen zu erfüllen und halten deswegen am 
gerathensten, was die Anerkennung der Ligue be- 
trifft, den achtzehn schon vorhandenen Artikeln 
noch einen neuen hinzuzufügen. Habt Ihr Euch mit 
der Abfassung desselben schon beschäftigt, mein 
schöner Vetter, und könnt' uns mit einem Entwurf 
dazu an die Hand gehen? 

Guise. In der Tbat Sire! Ich war bedacht, 
Eurer Majestät die Muhe und Langeweile zu ersparen. 

Heinrich der 3 te. Sehr gütig, mein schöner 
Vetter, sehr gütig; gebt nur die Akte dem Herrn 
Baron von Epernon. (Guise giebt ein Papier, was 
er schon anfangs in Händen hatte, Epernon.} Baron, 
lest sie uns laut und deutlich vor, und Ihr, meine Her- 
ren, hört zu! , _ , 

Epernon. „Vereinigung der Prinzen, Herren, 
Edelleute, der Geistlichkeit wie des Adels und des 
dritten Standes, dass erstlich" 

Heinrich der 3t e. Halt, Epernon! Wir Alle 
kennen diese Akte, d'rum ist's unnöthig. die achtzehn 
Artikel einzeln abzulesen. Geht ohne Weiteres zum 
Schlüsse über und Ihr, Herr Herzog, tretet näher, 
dictirt selbst — Bedenkt, es handelt sich hier um 
das Oberhaupt einer grossen Verbindung, dem grosse 
Macht und Ansebn zukommt — nun, nun, mein 
schöner Vetter, thut, wie lht*s für'a Beste haltet! 

Joyeuse. Was thut Ihr, Sire? 

Heinrich der 3tc. Lass mich! 

G u i s e. Sire ! Ich dank' Euch für das Zutrauen, 
Ihr sollt zufrieden seyn. {Dictirt) Der, den Seine 
Majestät mit Ihrer Wahl beehrt, muss aus Königli- 
chem Blute stammen und muss durch seine Thaten, 
vor Allem aber durch seine Anhänglichkeit an die 
katholische Religion die Liebe uncT das Vertrauen 
de« Französischen Volkes sich erworben haben. 
Zweitens: der Titel eines Ober- Statthalter des 
Reiches werde ihm ertheilt und die Truppen unter 



seinen Befehl gestellt. Drittens: seine Handlan- 
gen, insofern sie das Beste der Sache bezwecken, 
machen ihn nur vor Gott und seinem Gewissen 
verantwortlich. 

Heinrich der 3t e. Sehr wohl! 
Joyeuse. Sehr wohl? und Ihr räumt derglei- 

ein, bekleidet Jemand mit solcher Macht? 
Heinrich der 3te. Still! 
du Halde. Aber Sire! 

Heinrich der 3tc. Still, Ihr Herren, still! Wir 
wünschen — versteht uns recht — wir wünschen 
aufrichtig, dass unsre Wahl, welche wir auch treffen, 
allgemein gebilligt werde. Mein schöner Vetter, 
gebt Ihr das Beispiel eines guten pllichtgetreuen 
Unlcrthans, ein Beispiel der Unterwürfigkeit! Ihr 
seyd in meinem Reich nach mir der Erste, und be- 
sonders diesmal, mein schöner Vetter, muss Euch 
viel daran liegen, dass man mir gehorche! 

Guise. Sire! Im Voraus erkenn 1 ich denjeni- 
gen, den Eure Wahl ernennt 
an, und erkläre den für einen 
mindesten ihm widersetzt. 

Heinrich der 3te. Wohlgesprochen, Herr 
Herzog! — Schreib, Epernon! (Erhebt sich) Wir 
Heinrich von Valois, von Gottes Gnaden König von 
Frankreich und von Polen, erkennen durch gegen- 
wärtige Schrift, aufgesetzt von unserem vielgelieb- 
ten treuen Vetter Heinrich von Lothringen, Herzog 
von Guise, die unter dem Namen der heiligen Ligue 
bestehende Verbindung an, und ernennen als Ober- 
haupt derselben — — ans selbst. 

Guise. Wie? 

Heinrich der 3te. Weshalb wir sie mit un- 
serm Königlichen Siegel belegen und eigenhändig un- 
terzeichnen. (Nimmt Epernon die Feder ab) Hein- 
rich. — Nun, mein schöner Vetter, die Reihe ist an 
Euch — Ihr zögert! Nimmt sich der Name Hein- 
rich v. Valois und sein Königliches Wappen, die Lilie, 
nicht ebenso gut, als das Eure aus? Gottes Tod, mein 
schön« i Vetter, Ihr wolltet einen Mann, den Frank- 
reich Hebt; sagt, basst uns etwa unser Volk? Ihr 
wolltet einen Mann von hohem Adel, sagt aufrichtig, 



t als Chef der Ligue 
Rebellen, der sich im 



bin ich nicht ein so guter Edelmann als irgend ei- 
ner der hier Anwesenden? So unterzeichnet denn, 



mein schöner Vetter, Ihr habt ja selbst für 
Rebellen den erklärt, der sich weigern sollte. 

Guise (nimmt die Feder). Catharina von Me- 
dicis, o Catharina von Medicis! 

Heinrich der 3te (deutet mit dem Finger). 
Hierher, Herr Herzog! 

Joyeuse. Das hält' ich nicht erwartet! (Tritt 
näher) Nach Euch, mein Herzog! (Unterzeichnet 
auch.) 

Heinrich der 3tc. Ja, Ihr Herren! unterzeich- 
net, unterzeichnet Alle, und Du, Epernon, sorg' dafür, 
dass Abschriften dieser Akte in alle Provinzen ver- 
sandt werden. 

Epernon. Ganz wohl, Sire! 

St Paul (leise zu Guise). Das schlag fehl, 
Herr Herzog! 

Guise i leise). Die Thal misslang, die Rache 
bleibt Siehst Du Saint Megrin? 

St PauL Ich sachte ihn längst schon über- 
all vergebens. 

Heinrich der 3te. Haben Alle unterzeich- 
net? — Meine Herren, vergebt die lange Sitzung. 
Ein Staats-Rath ist so belustigend nicht, wie ein Mas- 
kenball. Habet Euch deswegen an unsern schönen 
Vetter, und Ihr, Herr Herrzog, vergesst nicht dass 
der als Hochverräther anzusehen ist, der diesem Bund 
zuwiderhandelt Lebt wohl indessen! 

Herzog (verneigt sich). So kornm', St. Paul! 
(Ab mit Gefolge.) 
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S c e n e THX 



DieVorigen, ohne den Herzog und sein Gefolge. 
Bald darauf tritt Arthur ein. 

Heinrich der 3te. Nim, liebe Mutter? 
War's so recht? 

Catharina v. Med! eis. Vergiss aber auch 
nicht, Heinrich, dass ich es war, die — 

Heinrich der 3te. Kein, liebe Mutter, nein! 
ich werde es nicht vergessen, und wenn auch, wer- 
det Ihr mich ja stets daran erinnern. Nun, Ihr 
Herren, lebt wohl! Was giebt es da? 

Joyeuse (der heimlich mit Arthur Worte 
gewechselt'). Sire! ein Mordanschlag des Herzogs 
von liuise auf Saint Megrin, wie dieser Page mir 
berichtet. 

Heinrich der 3te. Anf Saint Megrin? Gott 
im Himmel! Tritt naher, Kleiner, sprich! 

Arthur. Nehmt um Gotteswiflen mich in Eu- 
ren Schutz wider den Herzog. Sonst ist's um mich 
geschehen. 

Heinrich der 3te. So sprich — Niemand 
soll Dir ein Leid's thun. 

Arthur. So eben betrat Ruggierri unsern 
Pallast, als die Lignisten, die sich dort versammelt, 
ihn ergriffen und zum Tode führten. Ö! der arme 
alte Mann — wie sie ihn den Bart, die Ilaare 
rauften, VerrSlhcr und Betröger schalten, seine 
Hände banden und grausam ihn missbandeltcn. — 
Er rief: „O Saint Megrin! Saint Megrin, dies ist 
auch dein Schicksal, wofern du dies Morderhaus 
betrittst Hast du denn keinen Freund mehr, der 
dich warnt? — Ich horte dies und eilte, ihn zu war- 
nen, und such» ihn überall vergebens!" 

Heinrich der 3te. Weiss Niemand von ihm? 

Arthur. Ich brachte ihm einen Brief, der mir 
auf rHtliselliafto Weise eingehändigt war. Ich fürchte, 
dieser Brief bescheidet ihn zum Hotel von Guise. 

( Die Hofherren alle. Auf zum Hdtel von 
Guise. 

Heinrich der 3te. Weh'! wenn es nun zu 
spät ist! 

Catharina v. Medicis. Dir Hegt doch 
mehr an diesem Abentheurer, als Du mich glauben 
machen willst. 

Heinrich der 3te. Ich liebe ihn, Mutter! ja, 
Dich aber mehr! 

Joyeuse. Gottes Tod, Sire! Wir haben kei- 
nen Augenblick zu verlieren. 

Catharina v. Medicis. Sachte, sachte! 
Eile mit Weile, mein Sohn, denn ich will auch mit — 
He, meine Portchaise! 

Heinrich der 3te. Nehmt alle Wachen mit. 

Die Hofherren alle. Auf! Rettet, rettet 
Saint Megriu! (Alle tumultuaritch ab.) 

S c e n e IX. 

(Verwandlung?) 

(Gemacher der Catharina von Cleve, wie im 1t en 
Aufzuge. Nacht.) 

Cath arina von Cleve, mit aufgelöstem Haar, 
Hegt, starr und regungslos, in einer betenden Stel- 
lung vor dem Crucifix — Pause — Sodann hört 
man die Thür aufschlössen. Saint Megrin tritt 

leise ein. 

Saint Megrin (leise). Wo ? — wo, Geliebte, 
bist IJn? Ich raus* Dich sehen, Dich umfassen, 
mein Glaube an mein Glück reicht sonst nicht 
das mich zu reich begabt. 



zu 



Catharina v. Cleve (eilt hastig auf ihn 
— bleibt plötzlich schmerzlich zuckend stehen). 

S ' Me Äf n , n / * Vie fmd ' icu Wdi? Welch 
namenloses Weh entquillt den Hiramelsausen? Du 
ringst die HSndc, raufst das schöne Haar? 

Catharina v.Cleve (umarmt ihn heßig) 
xv Sl - . Me gf' n - Mir ahnete, ich würde die 
Wonne dieser Stunde nicht ertragen, und dennoch 
bin ich überrascht! 

C a t h a r i n a y. Cleve (stosst ihn von sich). 
Zurück, zurück! Du bist des Todes, die Dolche 
wider Dich sind schon gezückt. 

St. Megrin Sprichst Du von Dolch nnd 
Tod.' 

Catharina v Cleve. Ja, Saint Megrin! 
Der Herzog weiss von Deinem Hiersein, Du bist 
umgeben von Liguisten. — Der Brief! — O Saint 
Megrin, wenn Du mich liebst, knie nieder dort wo 
ich gekniet, und bete. 

St Megrin. Der Brief — (zieht ihn hervor)! 

iv i. Ca A a T in ' V * Clcve ' 1,al in den Tod 
Dich gefuhrt. 

St Megrin. Schriebst Dn den Brief? 

Catharina v. Cleve. Frag* nicht mehr 
Bete! Deine Augenblicke sind gezahlt. 

St Megrin. Schriebst Du den Brief? 

Catharina v. Cleve. Sieh' diese blutigen 
ilandc, durch rolter ward er mir ernresst 

, S u M ,< W,V /' den Brief zu Boden). 

Du liebst mich nicht!? ' 

Catharina v. Cleve. Und wenn ich Dich 
nun hebe, was vermag ich jetzt, als an Dein See- 
lenheil Dich zu mahnen? 

St Megrin. Ich kann nicht beten. Noch 
gShrt mein Hirn von hohen Planen, noch wallt mein 
Blut von beisscr Glut für Dich, mein Atige ist vom 
Schimmer hohen Glücks geblendet von eines Kö- 
nigs hingebender Freundschaft. — O Ruggierri, Rug- 
gierri! Wenn ich bis morgen lebe, stürze ich die 
Medicis, den Gniscn! Holdseligste und giftigste der 
Mörderinnen! Ich will nicht beten, will verdammt 

fünfst ! ' DCine Uüthal * n i,ircr 6 anren Cr0M « 
Cath arina v. Cleve. 0 Saint Megrin! 
Ich wollte ja den bittern Todeskelch um Deinet- 
willen leeren. leb schrieb den Brief im ersten 
Selbstvergessen wütbender Schmerzen, o stände er 
noch zu schreiben, so gäb' es keine Folter, keine 
Qual, die ich nicht gern um Dich erlrüge! — Und 
Du willst mir zu Liebe — nicht einmal beten für 
Dein Seelenheil? 

St Megrin (triumphirend). Du liebst mich 
doch ? 

. k , Cat tV'. n , a t y C,evc - O Saint Megrin, wer 
ist denn Schuld, ihss wir uns jetzt so gegenüber 
stehen? Wilder! Ungestümer! Wie hast i>u mich 
verfolgt — Warum genügte es Dir nicht, wenn Du 
mich erröthen, die Augen senken, in Deiner Nähe 
zittern sahst — Du hast mich mit mir seihst ent 
zwei' 
See 
den! 

St Megrin. Weh. weh mir! 

^»t» •/* oa , T ' C, «ve. Hast Deine frevelhafte 
Glut nicht einmal meinem Gatten verhehlt — der Dei- 
netwillen mein Kerkermeister, heut mein Peini-cr 
wm S e j Dona» 1 «bn tödtlich beschimpft, zum Kampf 
auf Tod und Leben ihn gefordert, Du durftest wissen, 
dass er sich wider Dich nicht in die Schranken 
wagt — Du folgtest doch dem Briefe — o solcher 
Ungestüm rnuss za Grunde gehn! Du, mehr als 
Peine reinde, bist Dein Verderber. 

St. Megrin. O diese blutigen Flecke (tosst 
ihre Hand), sie schreien nach meinem Blute. Ich 
umfasse dies holde Gefäss, dass ich mit bittrem 



Mt, hast tausendfache Angst, Cewissensqualcn, 
lenkampf hineingeschleudert in des Busens Frie- 



IV. 
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Leid gefüllt! (Er umarmt sie) Lass mich den hel- 
len Mund «ach küssen, aas dem nur leise Seufzer 
las liefe Weh verkündeten! So — so möcht' ich 
derben ! 

Catharina v. Cleve (an seinem Halse). 
Fa , ja ! ich liebe Dich, den einzig Treuen anter all* 
len Falschen. Ich darf Dich liehen. Da bist ein- 
sig! Ach, warum mussle sie Dich tödten, meine 
Liebe? 

St. Megrin (entreisst sich). Jetzt hast Du 
nich zum Tode geweiht — Heran, verruchter Meu- 
:hc)mördcr! Guise! Weiberquäler! Heran, ich sterb' 
m Hochgefühl des Lebens! (Geräusch hinter der 
Scene.) 

Catharina v. Cleve. Ruf Deine Mör- 
ler nicht, so darfst Du nicht untergehen! (Sie eilt 
auf ihn zu.) 

St. M e g r i n (ihr wehrend). Lass mich und 
bete für mich, damit wir dort uns wiederfinden — 
Hier werf ich die letzte schwache Wehr von mir, 
und biete so die Brust dem Tode. (Er schleudert 
den Dolch fort und reisst sich die Brust auf.) 

Catharina v. Cleve. Bete mit mir. Sieh', 
ich umschlinge Dich, ein Streich muss nun uns 
Beide todten! 

St. Meer in. Zurück, Catharina! siehst Du 
nicht das Todcsrohr gespannt? (Deutet gegen 
die Thür) Mein letzter Athemzug gilt — (Ein 
Schuss füllt — er stürzt ) — ist Catharina ! (Stirbt.) 

Catharina v. Cleve (fällt über ihn). O 
Theurer ! Heissgeliebter ! 

Scene X. 



Heinrich der 3te. Catharina von Medicia. 
Herzog von Guise. Joyeuse. Epernon, da 
Halde and andere Uofherren nebst Li- 
ga isten treten ein. 

Guise (voran tretend). Wer er auch sey, der 
mich so frech beschimpfte, so muss er enden. Sein 
Tod ist nur gerechte Rache! 



Heinrich der 3t c. Heiliger Gott! Er ist es, 
Saint Megrin! 

Guise. Wie, Herzogin? In ThrSnen über seine 
Leiche? — Erkennt, Sire, in diesen ThrSnen den 
Schimpf, den ich erlitt, erstickt den letzten Funken 
des Verdachtes und schmäht nicht ferner der Rache 
eines beleidigten Prinzen Eures Hauses!. 

Heinrich der 3te. Gott wollte es so! zur 
Strafe meiner Sünden. 

Guise (findet den Brief, den Saint Megrin 
früher zu Boden geworfen). Ha ! welch* ein Brief! — 
Lest, Sire, lest, so frech ward ich beschimpft! — 
Es häufen sich Beweise auf Beweise, wärt Ihr 
mein Todfeind, Ihr müsstet Mitleid haben! 

Catharina u. Medicis. Es ist wahr, die- 
ser Brief rechtfertigt den Herzog. Willst Du das 
verwegene Spiel des kühnen Abentheurers billigen? 
Und e r soll Euch entzweien, da kaum der segens- 
reiche Friede hergestellt? Deine Hand, Heinrich! 
("Leise aber entschieden) Gehorche ! (Oer König 
giebt ihr seine Hand) Eure Hand, Herr Herzoe! 
(Guise reicht seine Hand. Catharina von Afeat- 
eis legt die Hand ihres Sohnes, der immer noch 
zögert, in die seine; wie der König des Herzogs Hand 
erfasst, schaudert er und wendet das Antlitz.) 

Catharina v. Cleve (blickt wahnsinnig 
empor). Ja, reicht Euch nnr die Hände über diesem 
Leichnam — Liebe und Unschuld ward an diesem 
Blut zum Morder, darum können Teufel ja wohl 
drüber sich versöhnen — nein! — nein! sie kön- 
nen's nicht! (Richtet sich ganz auf und steht frei) 
Drei seyd Ihr — drei zu Eurem Fluch und ver- 
derben — Höllengrimra kann nicht rasten — nicht 
fern ist die Zeit, wo neu Ihr das Verderben ent- 
fesselt, die gierigen Krallen wider Eure Eingeweide 
kehrt, EucYi anfallt und zerfleischt — Blut und 
Mord ist Eure Losung ! — Seht her — (deutet auf den 
Leichnam) dies Euer und all' der Euren Ende! — 

(Der Vorhang fällt.) 



Anhang. 



C o s t u m. 

Vorbemerkungen: Das Franzosische Costum jener Zeit (1578) bestand wesentlich in 
Folgendem: Enge Strumpfbeinkleider bis zur Hüfte; von dem Ende des Schenkels an bis zum Gürtel 
eine PalT- oder Pauschhose, gewöhnlich von der Farbe des Waramses. Das Wamrns selbst, eng anliegend 

f;anz bis an den Hals hinauf, hatte vorne gar keine Knüpfe, sondern wurde hinten auf dem Rücken be- 
tätigt. — Reiche Stickereien wurden selten auf diesen Wümmsern getragen — die gebräuchlichste 
Farbe derselben war braun nnd schwarz. Die Aermel gewöhnlich nur an der Achsel mit Pauschen 
verziert Am Halse eine ganz schmale Spitzenkrause, die nur kaum ans dem Ilalsloch des Wammses 
hervorsieht. Die Mäntel der jungen und reichen Leute waren kurz, sogar sehr kurz, und wurden nicht auf 
einer, sondern anf beiden Schultern getragen. — Bei Hofe und in Gesellschaft stets Schuhe mit farbigen 
Absätzen, die Bitter mit einem kleinen goldenen Stachel hinten, statt des Sporns, angedreht Das Barelt war 
sehr klein — die Krempe schmal und in Form eines Rouleau — der Kopf des Baretts fast wie eine 
Napf - Kuchen - Form. — Federn wurden nur klein getragen. Stranssfedcrn waren selten, — desto 
häufiger Pfauen-, Fasanen- und Auerhahn -Federn. — Die Degen waren alle Stossdcgen; — auf der lin- 
ken Seite, aber nicht im Gürtel, sondern von diesem abhängend, trug man einen sehr kleinen Dolch, 
dessen Griff meist sehr kostbar verziert war. — Die Franen trugen das bekannte Costum Jener Zeit, 
das nur in Kleinigkeiten von der bekannten sogenannten Ritterfrauentracht abweicht Die Taillen sind 
alle sehr lang, eben so die Kleider, die fast den Boden berühren müssen» An den Aermcln oben eine 
Art von gepolsterter Wulst, die mit Stickerei verziert war. — Der Konfpotz bestand in schwarzen 
Häubchen in etwas spitzer Form mit einem sogenannten Heiligenschein von Blonden oder Spitzen, die bei 
alten Frauen schwarz, bei jungen weiss waren. — Als Gürtel wurden häufig Ketten getragen, deren 
eines Ende vorne bis zum Saume des Kleides herabfiel. 
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Heinrich der Dritte. Weisse Strnmpfbeinklcider, graue Schuhe — mit goldenen Stacheln. — 
Himmelblaues Wnmms und Pluderhose ohne alle Verzierung. — Degen- und Dolcberiir sehr 
kostbar. — Der Mantel mit Hermelin besetzt; aber nicht so Iura, wie die übrigen Mäntel. — 
Das Barett mit hohem Kopf, — weisse Siraussfedern und goldener Schnur mit Quasten als 
Hutband. — Die Orden des goldenen Vliesses und des heiligen Geistes. 

Catharina von Medicis. Schwarzes Kleid mit Samintbesätzcn von derselben Farbe; alle Besätze 
mit goldener Randschnur eingefasst. — Am Halse einen hochstehendem schwarzen Spitzen- 
kragen — Auf dein Kopfe eine schwarze Snmmtmütze mit weitabstehendem schwarzen Spilzcn- 
schein und einem goldenen Knopf auf der Mitte derselben. 

Herzog Ton Guisc. Sehr einfache Farbe, etwa grau oder dunkelbraun. — Gelbe Stiefeln, die dns 

Bmze Bein, Knie und ScheuLcl bis zum Anfange der Pluderhose bedecken — goldene Sporen, 
er spätere Harnisch geht nur bis zu den SelienLelstückcn — Knieschienen wurden damals 
schon nicht mehr getrauen. — Eine grosse grüne Feder am Barett. — Kein Ordcnszcii htn. — 
Grosser Stossdegcu und langer Dolch (j>rie- Dteu ). 
Catharina von Cleve. Reiche Kleider nach dem obeuhemerkten Schnitte. 

Paul Estuart v. St Megriu. Sehr helle Farben — natürlich möglichst verschieden. — Die 

Barette sehr klein — goldene Ohrringe — Mäntel kurz — viele Gold- 
stickereien — auf den Baretten kurze F tauen- oder Aucrhahns-Fcdcrii. — 
Die Dolche sehr klein und an silbernen oder goldenen Schnüren 
vom Gürtel herabhängend. 
Bussy d'Amboise. Hof-Costum, aber doch einfacher als die ebengenannten. 
Ruggicrri. Schwarzer Ueberwurf mit braunem Pelz besetzt, — schwarzes enganliegendes Käppchen mit 
einem kleinen Pelz- Vorsatz. — Dunkles gleichfarbiges Barett ohne Feder. — Am Gürtel ein 



Epcrno u. 
J o y c u s e. 
S a i n t - L u c. 
Du Haide 



Schreibzeug, wie es damals übl 



icu war. 



St. Paul ) Im Allgemeinen das Kleid jener Zeit, aber einfacher Farbe. — Man muss sehen, 
Antraguet. ) das» sie sich nach dem Herzog von Guisc richten. 

Arthur. Beliebiges Pagen - Costum — auf der Brust, dem Bücken und den beiden Schultern das 

Lothringische Wappen. 
Frau von Cossc. Grossgeblümtes Stoffkleid — im Ganzen etwas überladen. 



Requisiten. 

Catharina von Medicie. Akt 1. Sc 2. einen schwarzen Schleier. Akt 2. Sc. 7. ein kleines Paket 
mit Briefen and Papieren. 

Guise. Akt 1. Sc. 10. eine Börse. Akt 2. Sc. 5. einen Dolch. Akt. 2. Sc. 11. ein; Giftfllschchen, 
später Schlüssel. Akt 3. Sc. 7. eine Papierrolle. 

S,t. Megnn. Akt 1. Sc. 6. eine volle Börse — eine kostbare Halakette. Akt 2. Sc 5. einen Handschuh. 
Akt 3. Sc 9. den Brief, den er in der 3tcn Sc. empfing. 

Joycuse. Akt 1. Sc. 6. ein Blasrohr — eine volle Börse. Akt 2. Sc 1. ein Bilbouquct (gedrechseltes 
Stäbchen, an dem eine Kngcl mit einer Schnur befestigt ist, die man auf der Spitze des Stäb- 
chens zu fangen sucht Joue-jotu), 

Bussy. Akt 2. Sc. 5. einen Handschuh. 

Kuggicrri. Akt 1. Sc. 1. ein Buch — ein kleines Flaschchen. 

Arthur. Akt 3. Sc. 3. einen (ausgeschriebenen) Brief, in dem ein kleiner Schlüssel. 



Requisiteur. 

Akt 1- Magisches GerSth. — Auch einzelne ausgestopfte Thiere n. 8. tv. — Ein Lehnstahl und 
ein Ruhebett mit Rollen. — Schreibzeug. — Ein Stehspiegel alter Form. — Ein Bach in Folio. 

Akt 2. Zwei prächtige Armsessel. — Mehrere Tabourets. — Ein Schachspiel. — Zwei 
Rappiere. — Schreibzeug im Limmer der Herzogin. — Auf einem silbernen Credenzteller einen eben 
solchen Becher und Kanne. — Ein Brief mit einem Schlössel, der aus dem Nebenzimmer geworfen wird. 

Akt 3. Ein Betstuhl (repotorium) mit einem Crucifix. 



Auszuschreiben: 

Mehrere Papiere in der 7ten Sc des 2ten Akts. — Der Brief in der 4ten Sc. des 3ten Akts. 



Das Stück spielt: 

2| Stande. 



Arrangement und Scencrie. 

Die erste Decoratton muss ein dunkles Gewölbe seyn, im dem man das Gerüth aus dem ersten 
Akte des Klingcroann'schen Faust brauchen kann. — Zu den Kabinetten and verborgenen Thören 
wendet' man am besten eine lange Wand von ungefähr 6 Fuss Höhe an, die wie braunes Tfifelwcrk 
gemalt ist nnd die nötbigen OefTuungen enthält. Dergleichen Täfclwerke. bis zur Hälfte der Mauer, 
war in jener Zeit sehr gebräuchlich. — Man stellt dann diese Wand auf beiden Seiten der Böhne die 
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Coulissen entlang, so dass die Böhne dadurch ein ganz geschlossener Raum w id. — Die Beleuchtung 
|Jst d esc g"n« P üecnr a tion nar im Halbdunkel. - Zum tfcrausrollen des Ruhebetts muw man ein LocE 
in den Boden bohren und zwar genau an die Stelle, wo das Fuss-Ende des Ruhebetts beim nachhengen 
("ebraucl, stehen soll - dann befestigt man eine dunkle Schnur an die Fuss c desselben und leitet diese 
schon vorher in das Loch — so kann das Ruhebett ohne Geräusch auf das Stichwort herausrollen. — 
Vorzügliche Aufmerksamkeit ist jedoch im ganzen ersten Akte auf die Stichworte hinsichtlich des Kufcns 
mi tf^MkE&r der Scenejde. OetTnens und Schliem» der Thünm u. s w. zu verwenden _ 
Alles l'ebri-e bietet wenig Schwierigkeiten dar. - Man würde auch hinsichtlich des Ceremonicl s bei 
den Hofscenen noch Manches bemerken, wenn nicht das Personal jeder Bühne eine andere Einnchtan» 
nölhi" machte. - Dass die Rolle des Arthur von einem jungen Mädchen gespielt werden inuss, bedarf 
wohl keiner 



Fremdwörter. 

Sie gehören alle der Französischen Sprache an, es wäre daher unnöthig, die richtige Aus- 
sprache hier abzugeben. 

Das Original der gegenwartigen Uebertragung „Henri III. et sa cour. Drame en 5 Actes," 
von dem rühmlichst bekanntet Alexander Dumas, w urde 1829 den Ilten tebruar zum ers enmale 
Inf dem Theaire francais gegeben. — Der ausserordentliche Beifall, den es erhielt, machte den Dichter 
nützlich zum Liebling des Publiknros, das mit Recht darüber staunlc, in dem Erstlinge eines jungen 
Somatischen Dichters so viel Vollkommenes zu linden. Noch jetzt ist es eins der beliebtesten Stucle 
aZ T ^ Ire "francais - wozu indessen auch das hinreisst ude Spiel der Wllc Mars als Catharina von 
(Move Firmiu's als St. Jttegrin und Michelot's als Guise viel beitragen. — Seit diesem ersten 
eelunzenen Versuch hat Dumas den (auch in diesem Bühnen -Repertoir befindlichen) „Monaldeschr 
unter dem Titel: „Stockholm und Fontainebleau" - „Napoleon - ;f Antony und ,, Char- 
ts VII chez ses grands vassaux" geliefert, die s«mmllich > urore gemacht haben — Von dem 
BnchhBndlcr erhielt er Tür die Herausgabe seines Henri III. 16,000 Franken. - Eine andere Bearbeitung 
?m Originals in 5 Akten ist auf der Königlichen Bühne zu Berlin gegeben worden Die vorliegende hat 
Am l.in r und nieder zu breit ausgesponnenen Stoff des Slückcs rusanimengcdrfngt. — ^ Die CiUte an« 
Air aUfranzosischcn Geschichte, mit denen der Dichter sehr freigebig gewesen, sind hier weggelassen, 
J« sie för uns Deutsche gleichgültig sind, und die Hauptpersonen motlvirter in den Vorgnmdgestellt. 

Berlin, den 15. April 1832. 

L. Schneider, Königlicher Schauspieler. 



Für den 4ten Band, dessen 3 erste Nummern jetzt schon ausgegeben nnd die uhrigen 

in der Presse sind, gilt folgendes Verzeichnis«: 

No 25 Dominique, Lustspiel in 3 Aufzögen. Nach dem Französischen von Ignaz Campe. — (In 

Berlin und Hamburg mit Beifall gegeben.) Preis 10 Sgr. 

No 26. Mädchen und Frau, Lustspiel in 3 Aufzögen. Nach dem Franzüsishen von L Schneider. 

Preis 10 Sgr. 

No. 27. Heinrich III. nnd sein Hof, historisches Trauerspiel in 3 Aufzögen. Nach Alexander 
Dumas, bearbeitet von Dr. Schiff. # Preis 10 Sgr. 

No. 28. Richards Wanderleben, Lustspiel in 4 Aufzügen. Nach dem Englischen des O'Keefe, 
frei bearbeitet von 6. Kcttel (mit Beifall auf den meisten Deutschen Bühnen gegeben). 

Preis 12j Sgr. 

No. 29. Rabelais, historisches Lustspiel in einem Aufzuge. Nach dem Französischen von L. 

Schneider. Preis 5 Sgr. 

No. 30. Die eiserne Maske, Trauerspiel in 5 Aufzögen. Nach dem Französischen v. L. Schneider. 
No. 31. Es ist schlimmer als es war, Lnstspiel in 3 Aufzögen. Nach dem Spanischen des 

C ald er on, metrisch bearbeitet von H. Smidt. # Preis 10 Sgr. 

No. 32. Entweder: Grundsätze, Lustspiel in einem Aufzuge. Nach Scribe, von L. W. Both. Oder: 

Die beiden Pachter, nach dem Englischen von L. Schneider. 



Von dieaem Bühnen-Bepertoir de* Audio de« erscheint alle 14 Tage eine Nnmwe». 8 Hummern bilden einen Band, 
der hiiuichllich de* Preise* den Subscribenten auf das franse Wert den V orificii «wahrt, nicht jede einielne Nummer bex^hlrn 
sn , wodurch der Band bedeutend thenrer werden dürfie. Kleine Bühnen, d 



in müssen , wodnrrh der Band bedettlend thenrer werden dürfte. Kleine Bühnen, denen durch da» Ab*rhreihcn de* Stück* 
nnd der Bollen bedeutender Zeitverlust und Konten tu erwachten yttrffn , thun gut, wenn sie m viel Exemplare eine* einzelnen 
Stucket bestellen , alt Bollen in demselben sind. Dadurch erhält jeder Schauspieler bei »einer Bolle auch da* Stuck mit dem 
to »ehr wesentlichen, und von vielen Seilen meckmSuig befundenen, Anhange. 

L. W. Boll. 

V 

Preis 10 Silbergros chen. 
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